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TL.Neberblik über die deutſh-[lawiſhenund
inſonderheitdiedeutfſch-polniſchenBeziehungen

bis zum Beginndes 14. Jahrhunderts,

Vor 500 Jahrenwurde in Oſt-undWeſtpreußeneinKampf
von weltgeſchichtlicherBedeutungausgefochten;

— weltgeſchichtlich,
inſoferner einenMarkſteinaufdem blutgetränktenEroberungsweg
bildet,den die Deutſchenmit einerExpanſionskraft,wie ſiein
ähnlicherWucht nux die Völkerwanderungaufweiſt,von der Saale
und unteren Elbe bis zum finniſchenMeerbuſenzurückgelegthaben.
Der Kriegvon 1409/11war der Beginndes Exiſtenzkampfsder

deutſchenVormachtdes Oſtens,des Ordensſtaats, gegen die

Vormachtdes Slawentums,das in mächtigemAuſſtrebenbegriffene
KönigreichPolen. '

So, das heißtals einenNationalitätenſtreit,einenStreit

zweierRaſſen,ſehenwir heuteden Kampf an; dieZeitgenoſſen
und die Haderndenſelbſtverſtandenihnnichtſo:nihtDeutſchtum
und Slawentum ſinddie Kriegsrufe;noch iſtes nichtdie Raſſe,
das Volkstum,als deren Vorfechterſichdie Parteiearühmendbei
Fürſtenund Machthabernin Gunſt zu ſeßenſuchen;immer noch
ſpieltneben dem „gutenRecht“,das,wie immer,beide Parteien
fürſih in Anſpruchnehmen,bei dem Ordender verdienſtvolle
Kampf für das ChriſtentumdieHauptrolle,wenn er Stimmung
fürſichmachenwill;und auh der Polenkönigweißnichtsvon
einem Haß gegen die Deutſchenals Nation; aucher, ‘dervor

nihtzu fernerZeitnochein heidniſch-littauiſcherGroßfürſtwar,
hältes fürangebracht,die Gnade Gotteshervorzuheben,dieſich
an dem „SeligenReichder Polen“offenbarthabe.Freilichnüßte
ihmſolchfrommesGeſäuſelwenigangeſichtsder hartenTatſache,
daß er ſchismatiſcheRuſſenund heidniſchesBarbarenvolkgegen den

chriſtlichenOrden ins Feldführte;bei allen Gutgeſinntenund

Rechtgläubigentat das ſeinerSacheweſentlichenEintrag.Noch
immer zerfieldie Menſchheitmehr in Chriſtenund Nichtchriſten,
denn in Nationen.

Der nationaleGegenſayßzwiſchenDeutſchen und

Polen iſtniht ſoalt,wie gemeinhinangenommen wird. Ein
1



2 I. Deutſch-polniſcheBeziehungenbis z. Beginn des 14. Jahrh.

furzerRückblickaufdie Entwi>klung der germaniſ<h=
ſlawiſchenBeziehungen iſtzum Beweis unerläßlich.

Der uralteGedanke der Ausbreitungdes Chriſtentumsüber
alleVölker der Erde war neu belebt worden durchdie Wieder-
herſtellungdes heiligenrömiſchenReichsals einerdie ganze Welt

umſpannendenGewalt. Es war deutſcherNation,und noch
immer gärteunter den DeutſchenjenesunruhigeDrängen,der Trieb
nah Veränderung,die Luſt zu wandern,zu wagen, zu erwerben
und zu erobern,die ſieunter Führungihrervon alterKaiſer-
herrlichkeitträumendenKönigeimmer wiederüber die Alpenlockte,
die — in einerArt erneuter Völkerwanderung— Welle aufWelle
ihrerſtarkenVolksfkraftna<hdem Norden und Oſtentrieb. Als
Heinrich,der erſteSachſenkönig,die Krone empfing(919),waren

Schleſien,Mähren,Böhmen,das ganze Gebiet im OſtenderSaale
und unteren Elbe und das öſtlicheHolſteinvon ſlawiſchenVölker-

ſchaftenbeſet;ſlawiſcheKolonienreichtennah Sachſen,Thüringen,
Frankenund Heſſenbis über den Main. Meiſtdurchjahrhunderte-
langeblutigeKämpfe,nur zum geringenTeil durchfriedlicheEin-

wanderung(Schleſien)iſtmehrals einDrittelder heutigendeutſchen
Lande — Böhmen ungerechnet— aus ſlawiſchemBeſißin die

“Händeder Deutſchenübergegangen,bald im Intereſſeund auf
Antriebdes Reichsoder derKurie,bald unter Führungeroberungs-
luſtigerFürſten,bald ohneZutunder landesherrlichenGewalt als

das Werk von Privatleuten,unternehmendenKaufleuten,tatenfrohen
ritterlichenGenoſſenſchaftenund beſſereLebensbedingungenſuchenden
fleinenLeuten: Arbeitern,Handwerkern,Bauern. Troß häufiger
Unterbrehungenund Mißerfolge,troy vielfacherReibungenmit
den von Norden gegen dieſlawiſchenund baltiſchenStämme an

derOſtſeevordrängendenSkandinaviernkam dieBewegungniemals
ganz ins Stocken;Jahrhundertehindur<hgab es hiergewaltige
Unruhen,blutigeKämpfe,entſeßlicheGreuel,ein ſtetesHin und

Her: wo das Schwertgewütet,ſetteſofortdie Koloniſationein,
ſ{hnellblüheneinzelneLandſchaftenempor,um no<ſchnellerdurch
den neu aufloderndenBrand des Raſſenkampfsin Trümmerſtätten
verwandelt zu werden,— wieder wird von neuem begonnen,mit
einer Zähigkeitohnegleichen,und unverſieglihſcheintder Born
der deutſchenVolfsfraft.

Aber nur wenigeachtetendarauf,niemand ahnte,daß aus

dieſemgärendenChaos weltgeſchichtlihWichtigesgeborenwerden
ſollte,nohlag(bisgegen 1300)derSchwerpunktdes allgemeinen
Intereſſesim Süden, bei den nachder allgemeinenMeinungdie
Zukunftbedeutenden‘Auseinanderſeßungender deutſchenKaiſergewalt



Rückeroberung des mitteleuropäi�chen Oſtensdurchdie Germanen. Z

mit dem Papſttum;uns Späterenaber kann es nichtzweifelhaft
ſein,daß jeneAuseinanderſezungenkeineZukunſtmehr bargen,
ſonderneinAus8gangwaren, daß dieKeime der neuen Zeitan ganz
andern Stellenzu ſuchenſind:Zur ſelbenZeit,als im Süden der

deutſchenLande die Habsburgerſih aus einerRaubgrafenfamilie
zum ſtolzeſtenHerrengeſchlechtEuropasemporarbeiteten,als ſein
Stammvater Rudolfdurchſeineenergiſche,allem Träumen ferne
Real- und Hauspolitikihm den Weg wies,den es zu ſeinemHeil,
aber zu DeutſchlandsUnheilgetreulichweiterverfolgthat,— zur

ſelbenZeitwurden im Norden und Oſtenfernvon allenWelt-

händelndie Grundlagenzu der Machtgelegt,die den Deutſchen
endlichwieder ein Führerwerden ſollte,deren Geſchichtein der

Neuzeitdie deutſcheGeſchichteiſt.Und das geſhaheben durch
jeneshalbfriedliche,halbgewaltſameKoloniſation8werkgroßen
Stils,eine der gewaltigſtenLeiſtungender Deutſchen,angeſichts
deren allein es eine grenzenloſeTorheitiſt,zu behaupten,den
Deutſchenmanglees an Erfahrungenim Koloniſierenoder gar
an den dazunötigenFähigkeiten.

Es iſtnichterwieſen,aberwahrſcheinlich,daß die Germani-

ſierunggefördertwurdedurchReſtedeutſchenVolkstums,die ſich
hieröſtlich- der Elbe in den alten Sißender Rugier,Heruler,
Gepiden,Langobarden,Semnonen, Burgunderund Vandalen er-

haltenhatten.MythiſcheErinnerungenzweifellosaltgermaniſchen
Urſprungsan manchenStellender nachmalsvon Slawen beſetzten
Gebietedeutendarauf,ſoin derMark Brandenburg,ſoin Schleſien,
wo die bis in die NeuzeitlebendigeLiebling8geſtaltder Volksſage,
der Herrder Rieſenberge,Rübezahl,die Züge des Häuptlingseines
Zauberreichsträgt,der ſtrengiſtund gerecht,weiſeund hilfreich,

_ne>iſhund ſchadenfroh,gutherzigim Grunde,aber reizbarund im

Zornfürchterlich; einRieſenkönig,wie ihndiedeutſchenVolksſagen
des frühen Mittelalterskennen,ein Urbild altgermaniſchen
Weſens.— Nichtrundwegvon der Hand zu weiſeniſtauh die

Vermutung,daß die Fürſtenhäuſer,die ſihim ſpäterenMittelalter,
zur Zeitder deutſchenUeberflutungdes Oſtens,bei den ſlawiſchen
Stämmen vorfinden,zugewanderteoder herbeigerufeneFremde,d.h.
Germanen,als Stammväter haben; füreinzelneFälleiſtdasVor-
fommen ſolcherFremdherrſchaftüber Slawen mit Sicherheitüber-

liefert:Anfangdes 7. Jahrhundertsbeherrſchteder FrankeSamo
ein ausgedehntesSlawengebietnördlichder deutſchenDonau, das
ex gegen die Angriffeder fränkiſchenMerovingertapferbehauptete,
und im 9. JahrhundertgründetenHaufenſtreitbarerNormannen
einemächtigeHerrſchaftüber ſlawiſcheund finniſcheStämme um

Nowgorod.

-

Daß ſolcheBeherrſchungvon Slawen durch¿zremde
E



4 I. Deutſch-polniſcheBeziehungenbis z, Beginn des 14, Jahrh.

möglichwurde,läßtdaraufſchließen,daß jenekeineeigenenHerren-
geſchlehterhattenund mit Volksgenoſſender Fremdenſtarkdurch-

ſehtwaren.

Das großedeutſcheKoloniſationswerkgingHandin Hand
mit der Chriſtianiſierung;von ihrempfinges vielfachden

Impuls,nihtaber die innereKraft.Es iſteineFälſchung,von |

dem Siegdes Kreuzes,der Religiondes Lebensüber die falſchen
Götter zu ſprechen,wo es ſi<um einenSiegderſtärkerenRaſſe
über die ſchwächerehandelt.Stets hatda,wo wirklich„dasKreuz
zum Siege“kam, hinterden religiöſenFanatikernder weltliche

. Machthabergeſtandenmit ſeinengrobmateriellenIntereſſen,ſeinem
Strebennah Tributund Landbeſitz,dem die heiligeMiſſionhäufig
genug Handlangerdienſtezu leiſtenhatte.Da, wo das materielle

Intereſſefehlte,kam auch das Kreuznichtzum Siege,die.ihm
angedichteteKraftverſagte:in SyriendauerteſeineHerrſchaftgenau
ſolange,als fürdie weltlihenBarone die Ausſichtbeſtand,unter
ſeinemZeichenKönigreicheund Fürſtentümerzu erlangen,um die ſie
ſehrunchriſtlich-rauften.Als dieAusſichtenaufErwerb nachließen,
war es auchmit der Sachedes Kreuzesvorbei,dieſchließlicheinen

mehr als kläglichenAusgangerlebte.Alles Fanatiſchekann wohl
Augenbli{serfolgehaben,niemals aber Dauerndes ſchaffen;die

Geſchichtedes Jslams beweiſtes. Es repräſentiertkeinewirklichen,
‘von innenherausdrängendenBedürfniſſe,es iſtzu fünfSechſtelimmer
inSzenegeſeßt,aufgepeitſht,Feuerwerk.SeineFlammenſchlagen
mit einerVehemenzohnegleichenempor, um überraſchendſchnell
wieder zuſammenzuſinken,— es iſt„nichtsdahinter“;— ſehrim
Gegenſaßzu den wirtſchaftlihenIntereſſen,einem von hunderttauſend
geſchäftigen- HändengenährtenFeuer,das mit ruhigerStetigkeit
brennt,oftniedergehalten,aber nie ganz verlöſchendund häufigzu
kräftigemBrande ſichausbreitend.

Die eigentlichenKoloniſatorenſindnichtder Kriegerund der

Miſſionar,ſondernder Kaufmann und der Bauer. Der deutſche
Kaufmann und ſeingutesGeld haben an den weltgeſchichtlichen
Händelnauchdes MittelaltersvielgrößerenAnteil,als die ewig
nach„Jdeen“ſpähendeGeſchichtſchreibunguns glaubenmachenwill.

Nichtüberall ‘inden Slawengebietenmußte den deutſchen
Kaufleutenund Bauern derWeg erſtdurchdas Schwertfreigemacht
werden. Zwar wehrtenſichdie ſtreitbarenWendenſtämmeder
Wilzenund Obotriten im heutigenMecklenburg,gegen die ſchon
Karl der Großezu Feldegezogen war, aufdas hartnäkigſtegegen
dieHeerhaufenOttos des Großen,gegen Kreuzfahrerſcharenim
11, Jahrhundert,gegen FriedrihBarbaroſſaund Heinrichden



Germaniſierungund Chriſtianiſierung. 5
DeutſcheEinwanderung in Schleſien.

:

Löwen,dieſengenialſtenKoloniſatorauf FürſtenthronſeitKarl.
Nur widerwilligfügtenſichauchdiewendiſchenHevellerund Liutizen
an derHavelund Spreedem SchwertderSachſenkönigeund ſpäter
der Asfanier. VerzweifeltenWiderſtandleiſtetendie tapferenBe-
wohnerRügensden von zweiSeiten gegen diebaltiſchenWenden-

ſtämme vordringendenfremdenMächten(Deutſchenund Dänen)
bis über die Mitte des 12. Jahrhundertshinaus.Aber da, wo

dieSlawen nichtunmittelbarvor derEroberungsluſtdeutſcherFürſten
in Sorge zu ſeinbrauchten,wie inPommern und namentlichin
vielenpolniſchenGebieten,ſahenſiedie deutſcheZuwanderung
nichtungern,jadieFürſtenbegünſtigtenſiegefliſſentlih.Ueberall
in der bekanntenWelt war im 12. und 13. Jahrhundertderdeutſche
Kaufmaunzu finden,an allenKüſtendes Mittelmeers,in Britannien
und Skandinavien,aufden altenHandelsſtraßenim Oſten,in Riga,
Reval und Nowgorod,in Warſchau,Krakau,Lembergund Ofen.
Aber auh Mönche,Schüler,aberteuerndeRitterund kleineLeute,
Bauern und Handwerker,zogen aus den volkreichendeutſchenLand-

ſchaftenin großenScharenoſtwärtsund wurden beſondersda
ſeßhaft,wo ſieſchoneinigeZiviliſationund Sicherheitvorfanden,

ſo im 12. Jahrhundertim ungariſchenSiebenbürgen,währenddes
ganzen 13. Jahrhundertsund darüber hinausin Schleſien.
Hiergebotendie beſondersdeutſhfreundlihen Piaſten-
fürſten,die vielfachdeutſcheFürſtentöchterzu Frauenund ſchon
zu Beginndes 13. JahrhundertsFamilienbeziehungen,Einflußund
VerbindungenallerArt durchganz Deutſchlandhatten.Schneller
nochalsdurchdiezahlreicheninSchleſienanſäſſigwerdendendeutſchen
Grundherrenwurde dort die VerbreitungdeutſchenWeſensdurch
dieGeiſtlichkeitgefördert;unabläſſigwanderten Mönche von faſt
allenOrden von Weſtenherzu,in Menge entſtandenüberallim
Lande neue Klöſter,dieweiteLandſtre>enaus Wald- und Bruch-
land in ertragreichenAckerverwandelten.Schnellverdrängteder

großePflugder Deutſchenden ſlawiſchenHaken,und deutlicher-

kennbar war die größereTüchtigkeitder deutſchenArbeiter;ſogar
inStiftungsurkundenjenerZeitſindetſi<hals Grund fürHeran-
ziehungdeutſcherKoloniſtenhin und wieder der geringeErtrag
der ſlawiſchenWirtſchaſtenund die Untüchtigkeitder einheimiſchen
Arbeitererwähnt.

:

Das auschlaggebendeUebergewichtin der Leiſtungsfähigkeit
verliehaber den Deutſchender von den älteſtenZeitenher bei

allenGermanen eingewurzelteGlaube an die alleinſegenſpendende
Kraftder freienArbeit. Dörferund Städte-wurden,wie überall,
wo Deutſchekoloniſierten,auh inSchleſienals freieKommunen
nachdeutſchemRechtangelegt,mit eigener,dieGemeinde in Rechten
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und PflichtenvertretenderObrigkeit.Freilihhabenauchhier
Städte und DörfertroygleicherVerfaſſungsgrundlagenichtdie
gleicheEntwicklunggenommen: die reicherenund darum mächtigeren,
geſchloſſeneKräftezentrendarſtellendenStädte habenihreRechte
und Freiheitenin jederWeiſe,ſelbſtim offenenKampf gegen
Fürſtenund Ritterſchaftzu behauptenund zu mehrengewußt,die
Mehrzahlder Dörferdagegenvermochteſichin ſpätererZeitnicht
gegen Uebergriffeder Grundherrenund Laſten,die die Fürſten
wieder auflegten,zu ſchüßen.Zunächſtaber gediehunter dem

SchirmdeutſchenRechtsdie freieArbeit überallin ſ{hleſiſhen
Landen ausgezeichnet,überraſchendſchnellſchweißteſieden viel-

raſſigenEinwandererſtrom(vorwiegendwahrſcheinli<hFranken)zu
einem neuen deutſchenStamm mit ausgeprägterEigenartzuſammen,
und am Ende des 13. Jahrhundertswar ſeinefriedlichund geräuſch-
los errungene,im wahrſtenSinn des Worts erarbeitete Herr-
ſchaftüber das Land und ſeineſlawiſcheBevölkerungentſchieden.

Imganzen genommen ebenfallsdurchausfreundſchaftlich,wenn

auchnichtfreivon einzelnenReibungen,waren die Beziehungen
deseigentlihen Polen zu den Deutſchen im 13. Jahr-
hundert. Zwar mit deutſchenFürſtenund namentli<hmit der

kaiſerlihenGewalt hattees in ‘früherenZeitenerbitterteFehden
gegeben:Schon963 war der viertePiaſt— der Ueberlieferung
nah Mieczyslaw(Miesko)— von dem deutſchenMarkgrafenGero
unterworfenworden;er ward Lehnsmanndes Kaiſersund mußte
Tributzahlen.Um 965 nahm er das römiſch-katholiſcheChriſten-
tum an, und deutſchePrieſtergründetendas erſte,dem Magdeburger
SprengelangehörigeBistum Poſen.SeinNachfolgerBoleslaw LT.

Chrobry(derKühne,992—1025) erweiterteden polniſhenMacht-
bereichnachallenSeitenhin,lebteabertroßdemmit KaiſerOtto IIL,
der dur<hErrichtungdes ErzbistumsGneſenPolen von dem

Metropolitanverbandmit Magdeburglöſte,in gutemEinvernehmen.
NachdeſſenTod aber fieler ins deutſcheReichein,um die in

ſeinemVerband befindlichenſlawiſchenReicheund Stämme ſeiner
Botmäßigkeitzu unterwerfen.Die PläneBoleslaws deutendarauf,
daßdieſergroßePolenfürſtbereitsVerſtändnisgehabthatfüreinen
Begriff,der ſelbſtim ausgehendenMittelalternochnihtAllgemein-
beſißgewordenwar, — füreinNationalgefühlim erweitertenSinne,
ein EmpſindenfürRaſſenzuſammengehörigkeit.

Troß großerAnſtrengungenvermochteKaiſerHeinrihBoles-
law nichtzu unterwerfen;1025 nahm dieſerden Königstitelan.

Sein NachfolgerMieczyslawILI.(1025—34) jettedie Feindſelig-
keiten gegen Deutſchlandfort,unternahmverwüſtendeHeereszüge
bis vor Magdeburgund zwang KaiſerKonrad 11. zu einem er-



Polen und Deutſchevom 10, bis z. Anfang des 13. Jahrhunderts. 7

bittertenſchwierigenKrieg.Schließlich.aber mußteer die deutſch-
ſlawiſchenMarken wieder an Deutſchlandabtretenund Polenſeinem

_ Bruder überlaſſen,der als„Herzog“unterdeutſcherLehnshoheit
regierte.NachOttos Ermordungward Miesko nah Anerkennung
der deutſchenOberhoheitin dieHerrſchaftPolenswieder eingeſeßt,
die er bis zu ſeinemTode (1034)behauptete.Für ſeinenunmün-
digenSohn KaſimirLT.(1034-——58)führtedeſſenMutter Richeza,
eine Tochterdes PfalzgrafenbeiRhein,dieRegierung,erregteaber
durchBegünſtigungder FremdeneinenAuſſtandder Szlachta.

Währendder nächſtenanderthalbJahrhunderteſankPolens
Macht — einzelneEpochenvorübergehendenAufſchwungsun-
gerechnet— unter den zerſeßendenWirkungendes Fluchsaller
ſlawiſchenLänder,der fortwährendenErbteilungen,tieferund
tiefer.Die Piaſtenfürſten,dieBoleslawe,Wladislawe und Kaſimire
mit den erheiterndenZunamen (Schiefmaul,Kraushaar,Dünnbein,
Ellenlang2c.)zermürbtenihreguteKraftin unaufhörlicheninneren

Fehden;den meiſtendeutſchenKaiſernwurde es nichtſchwer,die
Anerkennungder Oberhoheitdes Reichs,jadieZahlungvon Tri-
but von Polenzu erzwingen,FriedrichI. drangaufeinemSieges-
zug ſogarbis Poſen vor. Die äußerenpolniſchen„Provinzen“,
Pommern und Schleſien,vermochtenſichzeitweiſeganz dem

|

pol-
niſchenMachtbereichzu entziehen;um 1200 iſtDſtpommernvon
der OberhoheitPolensſogutwie frei,der vornehmſteder zahl-

reichenpommerſchenKleinfürſten,Sambor zu Danzig,nannte ſich
urkundlichbereitsFürſtder Pommern.

Die durchdieinnerenKriegeund dieMongolenſtürmebewirkte
-

Entvölkerungdes Landes begünſtigteim 13. Jahrhundertauchin
den eigentlichenpolniſhenLandesteilendie Einwanderungder
Deutſchen.Auchhierkamen ſie,wie inSchleſien,in geſchloſſenen
Scharenund gründeten—

gegen Verbürgungihrerperſönlichen
Freiheit,des Erbrechtsan Grund und Boden und der Steuer-

freiheitwährendder erſtenJahre — Niederlaſſungennachdem
aus der HeimatmitgebrachtenGemeinderecht.Troy der vielfachen
Fehdenmit der deutſchenKaiſergewaltfördertenFürſten,Klerus
und Adel dieſeEinwanderung,da ihrevorteilhaftenWirkungen
augenfälligwaren, Handelund Gewerbe einengroßenAufſhwung
nahmen;auchdie polniſchenStädte bemühtenſich,deutſcheEin-
wohnexheranzuziehenund dur<hEinführungdeutſcherGemeinde-
verfaſſunggrößereSelbſtändigkeitzu gewinnen.

Der entſcheidendeWendepunkt— den Zeitgenoſſenalsſolcher
freilichniht erkennbar— in dendeutſch-polniſchenBeziehungen
iſtdas Herbeirufen des deutſchenOrdens dur<hden von
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den heidniſchenPreußenhartbedrängtenHerzogKonrad von

Kujawienund Maſowien.Naturgemäßhat fih die Wandlung
nichtplöblich,ſondernganz allmählichvollzogen,entſprechenddem

Auf-und Ausbau des Ordensſtaats,deſſenſtetigwachſendeMacht
ſchließlihnihtnur zu einerdauerndenBedrohungfürdie Polen
wurde,ſondernauh zu einer unmittelbarenSchädigungihrer
Lebensintereſſen,threrAusſichtenaufMachterweiterungund wirt-

ſchaftlichenAufſchwung:durchdie Beſißtergreifungdes früherunter
polniſcherHerrſchaftſtehendenOſtpommernhatteder Orden den

Polen die letteMöglichkeitabgeſchnitten,die See zu gewinnen.
Im großenund auffaſtzweiJahrhunderteverteiltwiederholtſich
mit den Polen,was der deutſcheOrden in den erſtenZeitendes
Wirkens in Preußenim VerlaufebenſovielerJahrzehntemit dem

tapferenPommernherzogSwantopolkerlebthatte:frühzeitighatte
dieſerſcharfbli>kendeSlawenfürſterkannt,daß er ſeinerHerrſchaft
nichtſicherſei,ſolangeer den deutſchenOrden zum Nachbarnhabe:
denn daß dieſerſichmit ſeinenEroberungsgelüſtennichtauf das
re<hteWeichſeluferbeſchränkenwerde,ſondernden Vollbeſißder
wichtigenWaſſerſtraßeerſtrebte,konnte ſhon ſehrbald nichtzweifel-
haftſein.Hierwie ſpäterbei den Polenwandelte ſichdas freund-
ſchaftlicheVertrauen zu dem Orden langſamin Mißtrauen,das,
gemiſchtmit Neid,allerleiReibungenzeitigte;wurden ſiezunächſt
auchimmer wieder,beigelegt,ſomehrtenſieſihdoh mit der Zeit,
führtenzu duuernderSpannung,dann verſte>terund ſchließlich
offenerFeindſchaft.

Unter allen Umſtändenverfehltiſtaber die Annahme
bewußter nationaler Gegenſätzezwiſchendem Orden

|

und Polen währenddes 13. Jahrhunderts,ja auh nur eines
dauernd feindſeligenVerhältniſſeszwiſchendem Orden und Herzog
Konrad von Maſowien. Es iſtvon polniſcherSeite ſodargeſtellt
worden,als habeder Orden den Polenfürſtenin der unerhörteſten
Weiſehintergangenund geſchädigt;Konrad habeihnherbeigerufen
feineswegszum Schußgegen die Preußen,ſondernum ſih mit

ſeinerHilfe„einmächtigesReichzu gründen“.Statt ihm zu
helfen,habeihnder Orden um mehrereProvinzenbetrogenund
die Neueroberungenwiderrechtlichfürſichbehalten;die ſämtlichen
Beſizanſprüche,die der Orden im VerlaufſeinerVerhandlungen
mit Polenerhobenund durchgeſetzthabe,ſeienaufgefälſchteUrkunden

gegründet,nichtwenigerals achtUrkunden werden mit Sicherheit
als vom Orden ſelbſt.gefälſchtbezeichnet,von den verdächtigen
oder von Andern gefälſchtenzu ſhweigen.Jn ohnmächtigemZorn
habeKonrad alle dieſeVergewaltigungenüber ſihergehenlaſſen
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„müſſen.*) — Das allesiſtſchwerzu glauben— nichtweil dem
Orden derartigeFälſchungennichtzuzutrauenwären,ſeinGewiſſen
war in dieſerBeziehungweit — aber das Gelingenjenerauf-
fallendgehäuftenintrigantenMaßnahmengegen Konrad ſeßteinen
ganz unwahrſcheinlichenGrad von Dummheitund Schwächebei
dieſemFürſtenvoraus, der ſchle<htzu den „weitgehendenPlänen
und Abſichten“,die er mit der Berufungdes deutſchenOrdens
verbunden habenſoll,ſtimmenwill. Man müßte außerdemdoch
annehmen,Konrad wäre nah all den Niederträchtigkeiten,die er

ſeitensdes Ordens erfahren,ſeinTodfeindgewordenund hättedie
erſteGelegenheitbenugzt,ſih des ungetreuenHaushalters— nur

als jolchererſcheintder Orden in jenerDarſtellung—

zu ent-

ledigen.An derartigenGelegenheitenfehltees dochniht,mehr
als einmal war der Orden noh zu LebzeitenKonrads — er ſtarb
erſt1247 —— durchdie Kriegemit Swantopolkund den erſten
großenelfjährigenPreußenaufſtandam Rand des Verderbens.
Niemals aber verlautetetwas davon,daß Konrad die Feindedes
Ordens auchnur begünſtigthätte;im Gegenteil: er ſowohlwie
ſeinebeiden Söhne Kaſimirvon Kujawienund Semowit von

Maſowiengehörtendauerndzu den treuenVerbündetendes Ordens;
ebenſodie Großpolen.Jn den Reibungen zwiſchenden Polen-
fürſtenund dem Orden,an denen es nichtgefehlthat,könnennicht
die äußerenMerkmale einer tiefbegründetenFeindſchaftgeſehen
werden,ſondernnur dienatürlichenFolgendes damals allgemeinen
Mangelsan ſicherenrechtlichenGrundlagender Beziehungender
Völker,Staaten und Landesherrenuntereinander.Die Streitobjekte
waren, wie überall,wirtſchaftliheGerechtſameund Landbeſiß:

1235 gabes Meinungsverſchiedenheitenzwiſchendem Orden und

HerzogKonrad über das Erbrechtan dem Beſißdes Ritterordens
von Dobrzin,der einſtvon Konrad gegründetwar und jettin den

deutſchenOrden aufgenommenwurde;um dieMittedesJahrhunderts
führteein heſtigerZollfkriegzwiſchendem Orden und den Groß-
polenſogarzu mehrjährigenbeiderſeitigenHandel8verboten; Terri-

torialſtreitigkeitengab es um die Landſchaften- Löbau, Galindien
und Sudauen. LESA

:

FolgenſhwereBedeutungdarfaber all dieſemHadernicht
beigemeſſenwerden;ſelbſtin ihrerGeſamtheithättendieſemeiſt
durchSchiedsrichterbeigelegtenReibungenniemals ſolchtief
wurzelndenHaß erzeugenkönnen,wie ihndie ſpäterenKämpfeauf
Leben und Tod zur Vorausſeßzunghaben.Wie wenigErbitterung
bei den Polennoh in der zweitenHälftedes 13. Jahrhunderts

*) W. v. Ketrzynski,„Der deutſcheOrden und Konrad von Ma-

ſowien1225—1235“, Lemberg 1904. ;
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vorhanden war, zeigt ihre ordensfreundlicheHaltung während des

zweiten großen Preußcenauf�tandes 1260—1274, der den Orden in
die äußer�te Bedrängnis brachte. Der Einwand, die Preußen ſeien
der gefährlichereFeindgeweſen,und die ordensfreundlichePolitik
der Polenſeiaus der Not geborenworden,iſtnichtſtichhaltig,
denn in 1hrenerbittertenErbfehdenhaben polniſcheTeilfürſten
häufiggenug mit Preußenund LittauerngemeinſameSachegemacht
und fiezu Einfällenin die GebietefeindlicherVetternveranlaßt.

IL. Kriegsgründe.

(Das Jahrhundertvor dem Krieg.)

Von einerwirklichenFeindſchaftzwiſchendem Orden
und Polen fann erſtſeitBeginndes 14. Jahrhundertsgeſprochen
werden: die BeſißnahmeOſtpommerns durchden deut-

ſchenOrden im Jahre1309 iſtvon den Polennie überwunden
worden ; ſiekonnteſihaufkeinanderesRechtſtüßenals das der

Eroberung; währenddes ganzen Jahrhundertshabendie Polen
nichtaufgehört,Einſpruchgegen den Gewaltaktdes Ordens zu er-

hebenund ſichals dieeigentlichenErben und HerrenPommerns zu

bezeichnen;bereits.1327 führtedie aus dieſemStreiterwachſende
und ſtetigſteigendeErbitterungzu einem langenblutigenKrieg.

Schon bald na<h dem Eintrittin den Preußenkampfhatte
die zielbewußtePolitikdes tatkräftigenBegründersdesOrdensſtaats,
HermannBalke,teilsgewaltſam,teilsdurhSchenkungeinigeStüß-
punkteauf dem linkenWeichſeluferin den Beſißder deutſchen
Ritterzu bringengewußt.NochbeſſerenErfolghatteder Orden

währendder Regierungdes leßtenPommernherzogsMeſtwinIL,
indem damals die Erwerbungdes ganzen Landes Mewe (zwiſchen
Mewe und Stargard)gelang(1276).Die größtenVorteilehatte
man dabei immer aus der Rolle des „Vermittlers“zwiſchenden
verfeindetenPommernfürſtengezogen,und auchals nah dem Tode

Meſtwins(1294)der Streit um das herrenloſeOſtpommernaus-
brach,war es wiederdieVermittlertätigkeit,die dem Orden zunächſt
die erwünſchteGelegenheitzur Einmiſchungin die pommerſchen
Angelegenheitenbot und dann dur geſchicktes,im richtigenAugen-
bli>in brutaleGewalt umſchlagendesOperierenden erſehntenBeſiß
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Oſtpommerns durchden Orden (1309).

des Landes brachte;er machteihnzum unbeſchränktenHerrnder
Weichſelund gewährleiſtetedie wichtigeVerbindungmit dem Reich.
Die dreieigentlichenPrätendenten,der Herzogvon Großpolen,der
asfaniſcheMarkgrafWaldemar von Brandenburgund derBöhmen-
föniggingenleer aus. Eine weſentlicheHilfewar dem Orden die

Gunſtder Umſtände:die mehrfach an die verſchiedenſtenPer-
ſönlichkeitenerfolgteVerleihungdes Erbrechtsan Pommern ſeitens
des ſchenkungsfreudigenMeſtwin,vor allem aber der gegen 1300

einmalwiedertroſtlosverfahreneZuſtandder Erbfolgeſtreitigkeiten
in Polen,der ſhließli<hſogarzum Herbeirufender Fremden,der
Böhmen,geführthatte.

i

Daß der Orden,wie bei allenſeinenGewalttätigkeiten,auch
hierden Scheindes Rechtszu wahrenſuchteund 1309 mit dem

MarkgrafenWaldemar von BrandenburgeinenfeierlichenKauſver-
tragabſchloß,konnteden Polendie Schmerzendes Verluſtsnicht
lindern,und währendder nächſteneineinhalbJahrhundertebildet

Oſtpommernden äußerenBrennpunkt—- der innere war die be-

drohlicheMachtſtellungdes Ritterſtaatsüberhaupt— der Be-

ziehungenzwiſchenOrden und Polen;und mit ihnenverweben fich
im weiterenVerlaufderEreigniſſeimmer enger die anderenpolitiſch
wichtigenBeziehungendes Ordens: die zu Littauen und zu den

innerſtaatlichenGewalten: Geiſtlichkeit,Landſtändenund Städten.
Der nah dem Scheiternaller Vermittlungsverſuche- 1327 aus-

__ brehendeKriegweiſtbei der Gegnerſchaftdes Ordens in den
Keimen ſchonalledieFaktorenauf,die wir rund 100 bis 150

Jahreſpäter— zu kräftigenTrieben emporgeſchoſſen— vereint
am Werke finden,dieLebensſüftederOrdensmachtlangſamzu zer-

ſeßen:das aus dem traurigenSchwächezuſtandder Erbteilungs-
ivirrenzu ſtaatlicherGeſchloſſenheitund äußererMachtentfaltung
aufſtrebendePolen (WladislawLokietek1306—13833,ſeit1320
König);mit ihm verbündetdas geradejehtdurchden tatkräftigen
FürſtenGedimin (ſeit1317)vollſtändiggeeinigteund in die Reihe
der öſtlichenGroßmächteeingeführteLittauen;die von jeherder

|

ſtaatenbildendenKraftund derAbgabenfreiheitdes Ordens feindlich
geſinnteKurie, die auh in der pommerſchenStreitfragemit allen
Mitteln gegen ihnagitierte;die aus dem ſteigendenSelbſtgefühl
erwachſendenSelbſtändigkeitsbeſtrebungender Städte,
die bereitsEnde des 13. JahrhundertszuZerwürfniſſenmit Riga,
Anfangdes 14. zu ſeineroffenenEmpörungführten,— erſt1330
konntees ſ<ließli<vollſtändigunterworfenwerden.

__Dasſinddie Mächte,die von nun an nichtwieder aus den

politiſchenBeziehungendes Ordens ſchwinden,die ſtändig,wenn
auh nihtimmer mit gleicherKraft,mit wechſelndemErfolgtätig



12 IT. Kriegsgründe (das Jahrhundert vor dem Krieg).

ſind,aufKoſtender Ordensgewaltden eigenenMachtbereichzu er-

weitern;im endloſenKampfmit ihnenhatder Orden ſeineKräfte
aufgerieben.Wennes ihnenim 13. Jahrhundertund ſpeziellin dem

1327 ausbrechendenlangwierigenKriegnoh nichtgelang,den Drden
zu bewältigen,ſolagdas an ſeinerUeberlegenheitan Geldmitteln
und an dem Uebergewicht,das die Einheitlichkeitdes Oberbefehls
verlieh:die Gegnerkamen faſtnie zu gemeinſamemHandeln.Faſt
unausgeſeßtblieb der nur dur<hdieHerzögevon Maſowienund
Breslau unterſtüßteOrden — das Bündnis mit dem Böhmenkönig
war faktiſchwertlos — im Vorteil,troßdemſichdrei der mäch-
tigſtenReichedes Oſtens,Polen,Littauenund Ungarn,gegen ihn
vereinigthatten,troygleichzeitigerhefligerinnererKämpfe gegen
den RigaſchenErzbiſchofund die Stadt Riga,troßdes von der

Kurie gegen die Ordenslande geſchleudertenBannſtrahls.Fm
Frieden von Kaliſch1343 behieltderOrden alleſeineälteren
(ehemalspolniſchen)Beſißzungen(Pommern,Kulmerland,Michelau)
und gabnur dieEroberungendes leztenKriegesheraus. Aberdie

Polendachtennichtdaran,mit dieſemFriedenendgiltigaufjene
Beſißungenzu verzichten: KönigKaſimirnannte ſichna<hwie vor

Herzogvon Pommern und verpflichteteſih1348 in einem Bündnis
mit Karl TV.,Königvon Böhmen und römiſchemKaiſer,ihmgegen
alleFeindeHilfezu leiſten,ſobalder nur demdeutſchenOrden und

den wittel8bahſhenMarkgrafenvon Brandenburgalleden Polen
entriſſenenLande wieder abgenommenhabe. DerſelbeKaſimir
(1333—70) beförderte eifrigdie deutſhe Einwande-

rung,
— Beweis genug, daßjeneZeitnochnichtsvon nationalem

GegenſayzzwiſchenDeutſchenund Polenwußte;und derKönighan-
‘deltedabeioffenbarnichtgegen die allgemeinenAuffaſſungenund

namentlichdiegewichtigenStimmen derGroßen des Landes,ſondern
in ihremEinverſtändnis:geradeſeineVerdienſteum die Hebung
der Landeskultur,die inpolniſchenLanden allezeitim genauen Ver-

hältniszur deutſchenEinwanderunggeſtandenhat,habenneben der
Verbeſſerungder Landesverwaltungdem KönigKaſimirden Bei-

namen des „Großen“eingetragen.
Wenn er troyſeinerBegehrlichkeitnah den ehemalspol-

niſchenOrdensbeſizungenkeinenneuen Kampf begann,ſolagdas
daran,daßer aufdieHilfedes auchdem Orden freundlichgeſinnten
Böhmenköuigsnichtrechnenkonnte,und daß die unter Gedimins

ſtreitbarenSöhnen Olgierdund Kinſtuttemit erneuter Wut ent-

branntenLittauerkämpfealleKräfteder chriſtlichenReichedes Oſtens
in Anſpruchnahmen.

Eine entſcheidendeWendungin den Beziehungendes Ordens
|

zu Polenund LittauenbrachtedieunvorhergeſeheneVereinigung
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derbeiden Länder in einer Hand.Wie ſiemöglichwurde,
veranſchaulichtam beſtendie Stammtaſelder in Betrachtkommen-
den Herrſcherhäuſer:

Gedimin vw. Littauen
_

Wladislaw Lokietek v. Polen
(Stammvaterdex Jagellonen). aus d. HauſederPiaſlen(1306—33).

7 Söhne, unter die das Reich
*

Tochter<& Kaſimir 1. d. Große Eliſabeth
geteiltwird;diebedeutendſten (1333—70) aoKRarlRobertv.Anjou,

ind: Königv. Ungarn.

E
und Olgierdz ſ{<wingtſich

: alluähli<hzum „König“
"der Littauerauſ ff1877.

eta vw. Anjou, König
Ungarn; nachd. Ausſterbender

Piaſten(mitKaſimir1.)Konig
Witowd 12 Söhne,deren einem,Jagiello, wv, Polen (1370—82).

die Oberherrſchaftüber Littauen

Übertragenwird. A
Hedwig Maria

«Herzog Wilhelm von «Markgraf LKigis=
Veſterreich; ſodann mund v. Branden=-

oJagaiello von Lit- burg,ſpäterKönigvon
tauen,KSuig vor Ungarn und 1410—837

Polenals 20la- deutſcherKaiſer.
dislam IL.

(1386—1434.)

1384 wurde dieihremGemahlheimlichentführte15jährige
Hedwigin Krakau zur Königinvon Polengekröntund ihreHand
Jagielloangeboten,unterder Bedingung,daß er römiſcherChriſt
würde. Im Februar1385 erfolgteſeineTaufeund dieVerheiratung
mit Hedwig,im März die Krönungzum Königvon Polen.*)

Der gleichzeitigſchreibendeDichterPeterSuchenwirtläßt
ih überden BruchdieſerEhe durchdieO GroßenundSagiellofolgendermaßenaus:

„Jn Krakauerlant
Viel untrew wart erchoren.
Ein herßogWilhelmiſtgenant,
Zu Oſterreichgeporen,
Des jugentund vilwerder leib

Veratnüßtet vilande:

*)HerzogWilhelm wax 1370 geboren,Hedwig 1371. 1375 wurden

ſiemiteinander verlobt,1380 verheiratet.Eine Urkunde König Ludwigs
von 13978beſagt:er habe mit HerzogLeopoldvon Oeſterreichbetr. ſeiner
Tochtere

und Wilhelms, LeopoldsälteſtenSohnes, einen Ehe-
fontraft geſchloſſen; leßtererhabe aufdie 200 000 Gulden Mitgiftdieſelbe
Summe als Wiederlagezu leiſten.Dieſe Vereinbarung wird am

11. Februar 1380 wiederholt,mit dem Hinzufügen,die Verbindungſei
geſekmäßigmit allen erforderlichenkirchlichenFeierlichkeitenvollzogen
worden, das Beilagerhabe in der folgendenNacht ſtattgefunden,und
ſobaldHedwig das 12. Lebensjahrerreichthabe,folledauernde eheliche
Gemeinſchaſtdes Paars eintreten,
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Der muſtlazzendort ſeinweib
Zu Krakawin dem lande,
Wenn ‘er mit falſchesguteshab
Wart von dann verſchauffet;
Ein haidenman ſeinfrawengab,
Der falſchlichwas getauffet
Mer umb die leut und umb dazlant,
Denn umb den chriſtenglauben.
Gold,Silber,reichgewant,
Pferdund manigſchawben(Schaube)
Gab er den herrenda zu miet,
Die in gen Krakow prachten.
Rechtals Judas gotverriet,
Alſusſiin gedachten,
Wie � den edlenfurſtenjungk
Praechtenvon dem lande.

Ir trew von eren nam den ſprungk;
Daz dauchteſichainſchande.
Got herr,durchdie parmung dein,
La ſeindarumb verderben

All,die daran ſchuldigſein,
Daz #�mit laſterſterben.“—

Die ältereHochmeiſterchronikerzählt:„Gar erbarlichwurden

hertczogWilhelmund Hedewigzu ſampenzcu Krakaw uffdem
hawſzegeleget,und hattenſichin fleiſchlicherliebemittenanderſo
lip,das der hertczogvildorumme geſtroffetwart, das herin der

jogunt(Jugend)ſeynweibſoſerelibete.

.

Dorobir dy vorſtuckten
Polanerwelteneinenwilden heiden,Jagelgenant,eynenvorechter
der criſtenheit,zcu eynem fonige,und taten hertczogeWilhelmeſo
vilſmaheit,das herawſzdem reichemuſteentrynnen.‘Dorumme
ſo reitherKonrad von Czirnawſeynhofemeiſterzcu allencriſten
fonigenund hernund clacheteen, das eyn ſul<hgros-unrechtdem
erbarn furſtengeſcheenwere. Ouchgroßenjamerſtaltedy Hede-
wignochem.

i

In eynem vorblenten mute dy biſchoffeund prelatenzcu
Polan achtennichtkeynerſchriftnoh rechtis,ſunderum gobe
willenliſſenſydem ſelbenheidenJagelndy Hedewigtrewen vor

COIEE WD :

Gar eyn ſchoneweib von geſtaltund an czuhtwas dy
Hedewig,alſodas umb iren willendes konigeshoffvilbeſuches
hatte.Jdochkeyneherſchafſtnochfreudeſmacteir,ſo das ſy
nymandezcu behegelichkeitfrewdebeweiſete.Geringecleidertrug
ſy an, und gingvorhöllitmit irem antlitcze.Alles das ir Jagel
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zcu gutte tat, das war ir eyne peyn, wen das ſyem yo muſte
gehorſamſeynals eyn betwungenweib. Vil jaras ſyuffirem
gemacheuffeynerladen und ſasuffder erden. Mancherleyheym-
lichfrigwas czwuſchynix und Jagel.Ouchſtetis,wén hernoch
ir ſantezcu ſeynembette,addir (oder)hergingzcu irem bette,ſo
beweiſeteſy em io unwillen. Vil wart ſy in der beichtedorumb
geſtroffet,das nam ſyczornlichuffund hisden beichtevaterſweigen.
Mancherleyliſtirdochteſyeund ander leuthemit ir,wie ſymochte
fomen zcu erem rechtenelichenmanne hertczogWilhelm.Do wart

man< man umbe getottit,der das warp czwuchenen beiden. Doch
wolde herfeynweib nemen, dy weileſylebete.“

Der Mann, der im Verlaufder heftigenKämpfe gegen
Littauen,der Wirren im Jnnern dieſeskraftvollenBarbarenſtaats-
weſensund der Streitigkeitenum den verwaiſtenpolniſchenThron
währendder ſiebzigerund achtzigerJahredes 14. Jahrhunderts
{ihlangſam,aber ſtetigin den Vordergrunddes Intereſſesſchiebt,
iſtJagiello, der Sohn Olgierds;eine bedeutendeNatur,ſonſt
hätteder oberſteHerzogvon Littauen,„König“Olgierd,nichtgerade
ihn unter ſeinenzwölfSöhnenzur Nachfolgein derOberherrſchaft
beſtimmt,ſonſthätteer nichttro ſeinerJugendbeiſeinemmäch-
tigenOheim KinſtutteſobereitwilligeAnerkennunggefunden.Wenn
dieſertroßdemſchließlihin Kämpfemit Jagielloverwickeltwurde,
ſolagdas an deſſenehrgeizigenPlänen,die ihndem Oheimnach
dem Leben trachtenließen.Das ganze Gebaren Jagielloszeigt
vom erſtenAugenbli>ſeinesAuftretenseineaußerordentlicheZiel-
bewußtheit,ſeineMaßnahmen jenein der Geſchichtehäufigvon
ErfolgbegleiteteMiſchungvon klugwägenderBe)onnenheit,ja
Zurückhaltung,und Entſchloſſenheit,— jenah dem Gebot derLage.
Es iſtnicht,— oder doh nur wieder als die Folgetendenziöſen
Chroniſtenunfugserklärlich,daßauchneuere Forſcherden Begründer
_despolniſchenHerrſcherhauſesder Jagellonenals einenunfähigen
Schwächlingdarſtellenkonnten. Man vergegenwärtigeſichdie
LaufbahndieſesLittauerprinzen:die Behauptungder Oberherrſchaft
über einengroßenBarbarenſtaatgegen mächtigeNebenbuhler,der
Gewinn der Krone eines in machtvollemAufſtrebenbegriffenen
chriſtlichenReiches,ſeinebedeutendeVergrößerungdur<hEroberungen
nah Süden und Oſtenhin,die Zerſchmetterungder Streitkräfte
der ſtärkſtenmittelalterlichenMilitärmachtnnd ihredurchJahr-
zehnteplanvollweiterbetriebeneSchwächung,— das alles ſett
— auh wenn man der Gunſt der Umſtändenoh ſovielAnteil
an den Erfolgenzubilligt— eine das Gewöhnlicheweit über-

ragendePerſönlichkeitvoraus. Glück hat aufdie Dauer nur der

Tüchtige.
:
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Die Perſönlichkeit,die uns nächſtWladislaw-Jagielloam

meiſtenintereſſiert,iſtſeinVetterWitowd,-der Sohn Kinſtuttes.
SeinerGegnerſchaftgegenJagielloverdanktees der Orden,daß die
1386 zur TatſachegewordeneVereinigungder ReichePolenund
Littauen zunächſtnoh nichtunmittelbarbedrohlichfürihnwurde.
Aus all den Mißhelligkeiten,Reibungenund Zerwürfniſſenund

ihrerBeilegung,aus der fortgeſeßtenVeränderungder Parteien-
grupptierungin der Folgezeit,aus dem Wirrwarr von Verein-
barungen,Verträgenund Bündniſſenzwiſchenden dreiKontrahenten,
Orden,Witowd,Jagiello,meiſtaberzwiſchenzweienderſelbengegen
den dritten,geht betrefsWitowds eins hervor:Was ex

eigentlichbezweckt,weißman nie,— nur ſovielkann man jedes-
mal’ als ficherannehmen,daß er eine der Parteien,mit denen er

in Verhandlungentritt,betrügenwill,nichtſeltenauchbeide. Sein
eigentlichesZiel,dem alledie Ränke dienten,ſcheintnichtsGeringeres
geweſenzu ſein,als ſeinebeiden,ihm in gleichemMaße verhaßten
Gegner,den Orden und Jagiellozu verderben,einen dur<hden
andern. Die weitereEntwicklungder Ereigniſſewird Beweiſe
dafürerbringen.Vielleichthättendie ungewöhnlichenVerſtandes-
fähigkeitenund dieTatkraftWitowds ausgereicht,ſoGroßesdurch-
zuführen,hinderlichmußte ihm dabei ſeinmaßlosheftigesTempe-
rament werden,ſcheiternmußtendie ehrgeizigenPläne an der

Unzulänglichkeitder Mittel. JedenfallsiſtWitowd eine außer-
ordentlichintereſſantePerſönlichkeit,einBarbarengenievom Schlage
Petersdes Großen,unruhig,hitzig,tü>iſh,hartund von jener
verblüffendenUnbedenklichkeitin der Wahl der Mittel,wie ſienur
Göttern und Barbarenſürſteneigeniſt.

Die durchKrönungdes littauiſchenGroßfürſtenJagiellozum
polniſchenKönigWladislaw I]. geſchaffeneallgemeine Lage
war folgende: :

Zunächſtwaren Polen und Littauen durchausnoh
nihtein Reich:Jagiellohatteſichzwar den Titeleines, oberſten
Fürſten“der Littauervorbehalten,die Gewalt über ſiewirklichin

Händenhatteaber nichter, auchnichtſeinvon ihmzum Großfürſten
von Littauenernannter Bruder Skirgiello,ſondernWitowd. Was

dieſengegen ſeinenVetterJagielloaufsäußerſteerbitternmußte,
war deſſengefliſſentlichesBeſtreben,ihn in den Hintergrundzu
drängenund ihm ſeinväterlichesErbe vorzuenthalten;was thn
immer wieder zum Anſchlußan Jagiellotrieb,war der Wunſch,
das von Jagielloim Oktober 1382 an den Orden abgetretene
weſtlicheSamogitien(Samaiten)wiederzugewinnen*);das war ohne

*)Jagiellohatteſichzu dieſerAbtretung,mit der die gegenſeitige
ZuſicherungvierjährigenFriedensverbunden war, verſtanden,um die
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HilfePolensniht möglih.Das Beſtrebendes Ordens mußte
daraufgerichtetſein,die Spannungzwiſchen“Wladislaw-Jagiello
und Witowd zu erhaltenund zu nugen. Wladislaw aber erkanute

ſehrbald,daßihm die FreundſchaftdestatkräftigenVetters mehr
Vorteilbringenkonnteals ſeineUnterdrü>ungund ſuchteihn mit
allenMitteln an ſihzu feſſeln.—

In eiuganz neues Stadium war das Verhältniszwiſchen
demOrden und Littauen durchden UebertrittderLittauerfürſten
zum Chriſtentumeingetreten.Jagiellowar beiſeinerKrönungzum
Königvon Polen,und Witowd ſogarzweimal,einmal griechiſch
und das zweitemalrömiſchgetauftworden. Nominell war jeßt
auh das ganze Volk der Littauerchriſtlich;vermutlichnichtaus
Glaubenseifer,ſondernim Bewußtſein,damit den Orden empfindlich
zu ſchädigen,war Jagiellobald-nahſeinerKrönung,begleitetvon

zweipolniſchenBiſchöfenund vielenFranziskanern,feierlihdurch
das Land gezogen und hattedieMaſſedes Volks dur<hGeſchenke,
Ueberredungund Strafdrohungenzur Tauſegebracht.Damit war

das Aushängeſchilddes Ordens zerſchlagen.Zwar erloſchdie
Suchtnachder Teilnahmean dem ehrenvollenAbenteuer einer

„Littauerreiſe“beiFürſtenund Edlen allereuropäiſchenLänder

nichtſofort(nah 1391 fam HeinrichGrafvon Derby,der ſpätere
KönigHeinrichTV. von England,mit 300 Maun nachPreußen
zu einerSommerreiſe,desgl.MarkgrafFriedrihder Streitbare
von Meißen,der ſpätereKurfürſtvon Sachſen,und vieleEdle aus

Frankreich),— aberdoh machtſichallmählicheineſtetigwachſende
Mißſtimmunggegendie ſinnloſenVerwüſtungszügebemerkbar,die
ſchließlichſogarzu beſtimmtausgeſprochenenVerbotendurchKaiſeri Papſtführte.—

Die alte Feindſchaftzwiſchendem Orden“ und

Polen erhieltdadurhneue Nahrung,daß der Orden hartnäckig
den Weg weiterverfolgte,der bereitsden Grund zu jenerFeind-
ſchaftgelegthatte(ErwerbungOſtpommerns1309) und durch
immer neue Erwerbungenim Weſteneine ſichereVerbindungmit
dem Reicherſtrebte;einePolitik,die namentlihim Hinbli>auf

__diewenigordensfreundlicheGeſinnungdes raub- und fehdeluſtigen
weſtpommerſchenAdels fürden Orden durchausgebotenwar, das
aufſtrebendePolenaber,das nah jenerSeite hin ebenfallsſtarke
Beſißzintereſſenhatte,immer aufsneue reizenmußte.

Das ſinddieHauptgeſichtspunkte,die das Verhältnisder
dreiMächte:Orden,Polen,Littauen,zu einandercharakteriſieren;

Hände ſürdie polniſchenThronſtreitigkeitenfreizubekommen.Der Orden

erreichtedurch dieſenLandzuwachs die erſehnteVerbindung zwiſchen
Preußen und Kurland.

2
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ihuen ſindalledieim buntenWechſelſpielſichfolgendenund unter-

einanderverflechtendenpolitiſchenEreigniſſeder nächſtenzweiJahr-
zehnteeinzuordnen.EinflußaufdieſeEreigniſſehattenauchnoh
einigenur mittelbarintereſſierteund doh häufigausſhlaggebende
BedeutunggewinnendeMachtfaktoren: diepolniſcheKöniginHedwig,
der polniſcheAdel,die Kurie und dierömiſch-deutſcheKaiſergewalt,
die ſeit1347 in den Händender böhmiſchenLuxemburgerlag; ſeit
1373 waren ſieBeſißerder Mark Brandenburg; außerihrenErb-
landen Böhmen uud Luxemburggehörtenihnennoh Schleſien,
Mähren, die Lauſißund Ungarn(KönigSigismund).Dadurch
berührtenſihihreJntereſſenſphärenan mehrerenStellenmit denen
des Ordens und der Polen. Die Königin Hedwig hatteauf
die Leitungder au8wärtigenBeziehungenPolenserheblichenEin-

flußund war, wie ihrVater Ludwigvon Ungarn,

-

dem Orden

freundlichgeſinnt;ein nur wenigſpäterſchreibenderChroniſtlegt
ihrdie Worte in den Mund: „Dieweilwir leben,darfſichder
Orden nichtbeſorgen,aber wenn wir tot find,ſohabtihrgewißlich

den Krieg.“JhrentgegenarbeiteteeineſtarkeKriegsparteides
polniſchenAdels, deren Zieldie Zurückgewinnungder an-

geblichpolniſchenGebiete vom deutſchenOrden war. Sie war bei
der Abhängigkeitdes neuen Königs von dem gutenWillen der

Großenvon außerordentlicherBedeutung.
Nur wenigvon Nuzenkonutendem Orden dieVermittlungs-

verſucheder Kurie ſein,diedochim weſentlichendaraufabzielten,
ſichdie Entſcheidungdes Streitesin dieHändezu ſpielen.Auch
daß die höchſteweltlicheObrigkeit,KaiſerWenzel, die Partei
des Ordens - nahm und den Polenkönigermahnte,die Rechteder
Ritternichtzu ſchmälern,hattetatſächlichnichtvielzu bedeuten.

Wie bei allenKonfliktenzwiſchenStaaten war das,was das

ſtetigweiterglimmendeFeuerder Feindſchaftzwiſchendem Orden
und Polenimmer wieder zum Aufflackernbrachteund ſchließlichin

hellemBrand auflodernließ,eineReihevon manchmalrechtwenig
erheblichenReibereien. Eine kurzeUeberſichtüber die in den
leßtendreiJahrzehntenvor dem KriegauftretendenStreitpunkte
belehrtam beſtendarüber,bis zu welchemGrade dieEmpfindlichkeit
und GehäſſigkeitaufbeidenSeiten bereitsgeſtiegenwar und daß
der Ausbruchdes Kriegesnur eine Frageder Zeitſeinkonnte.
Sie iſtauchvielleichtgeeignet,zur Prüfungder geradein neuerer

Zeitwiederin den Vordergrunddes IntereſſesgerücktenFragean-
zuregen,ob es möglichiſt,ſtaatlicheKonfliktedurh Schiedsgerichte
zu löſen.Bei allenStreitigkeitenzwiſchendem Orden und.Polen,
wie überhauptdas ganze Mittelalterhindurch,ſindSchiedsgerichte
an der Arbeit;doh ſieführtnur beiZwiſtigkeitenvon unter-
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geordneter Bedeutung zum Ziel, in wirklichenLebensfragen der

Staaten verſagtſieregelmäßig.Man ſtelleſih den — an ſi<h
ſchonabſurden— Fallvor, einem Schiedsgerichtſeies wirklich
gelungen,den Orden zur Herausgabedes zu Unrechtin Beſißge-
nommenen Pommern zu bewegen,— dieſichereFolgewären doh
weitereForderungender Polengeweſen.Es iſtjadochnur ſelten
das Streitobjektſelbſt,um das es ſichim Grunde bei ſtaatlichen
Differenzenhandelt,meiſtſinddie zum KampfdrängendenRe-
gungen dochpſychiſcherNatur,Neid gegen das mächtigeAufſtreben
des Nachbarn,— ſeineStärkeiſtan ſh ſchoneineBeleidigung,
eineVerhöhnungder eigenenSchwäche,eineHerausforderung,—

und Angſt,die ſtetigwächſtund ſih oftgenug zur Panikſteigert.
Was ſollenbei ſolcheninneren Konflikten,die mehrin das Ge-

bietderPſychopathiegehören,denn in das des Staatsrechts,Schieds-
gerichte?Was will man mit den Grundſäßender bürgerlichen
Rechtſprechungin der Entwicklungsgeſchichteder Völkerund Staaten,
die nur ein Rechtkennt,das desStärkeren? Nur Mangelan

hiſtoriſcherErziehungdes Urteilsvermögensund das Ueberſehender
Tatſache,daßder Wunſchnachdem Aufhörendes Kriegsin ſeinen
leßtenKonſequenzenden Wunſchnachdem AufhörenallesLebens
in ſichſchließt,können ſolcheutopiſcheWeltverbeſſerungsprojektezu

Wege bringen.

Ueberſichtüber die în den leßztendrei Jahrzehntenvor
dem Krieg auſtretendenStreitpunkte.

1382 GroßfürſtJagiellovon Littauentritt das weſtliheSamaiten
an den Orden ab, um dieHändefürdie polniſchenThron-
ſtreitigkeitenfreizu bekommen. i

: :

1383 Dex Orden unterſtüztWitowd beider Rückeroberungſeines
väterlichenErbes gegen Jagiello.

1384 NachdemſichWitowd zuerſtdur<hneue Landabtretungendem
Orden dankbar erwieſenhatte,ſchließter ſichan Jagielloan,
mit dem zuſammenex die Memelburgendes Ordens (die
Georgsburg,Marienburgund Marienwerder [beiKowno])
erſtürmtund zerſtört.Doch kommt Witowd dadurchnichtzu
dem erhofftenZielund muß ſi, ſtattſeineErblande zu
erhalten,mit einementlegenenGebiet am oberen Narew und
am Bug begnügen.

1386 KrönungJagielloszum Königvon Polen.Er behältſich
den Titel eines „oberſtenFürſten“der“Littauerſelbſtvor ;

_zum Großfürſtenernennt ex nichtWitowd, ſondernſeinen
eigenenBruder Skirgiello.

9%
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Der Orden ſchließtſeineerſtenweitgehendenSold-
verträge mit zweiHerzögenvon Stettin,zweiHerzögen
von Wolgaſtund vielenpommerſchenEdlen (Wedel,Bonin,
Kameke 2c.)ab.

1387/89Kämpfedes Ordens gegen Witowd und die Littauer;

Zwiſtigkeitenzwiſchendem Orden und den Herzögenund
einigenEdlen von Pommern, die Jagiellobenußt,um ſie
aufſeineSeite zu ziehen.Da der Handelunter der un-

ſicherenpolitiſchenLage ſtarkleidet,neue Verhandlungen
zwiſchendem Orden und Polen.Sie ſcheiternan dem Auf-
rechterhaltender AnſprücheaufLittauenſeitensdes Ordens.

1390Der bei einem erneuten Verſuch,ſeineErblande zu erobern,
unterlegeneWitowd wendet ſihwieder dem Hochmeiſter*)zu

und erneuert mit ihm den altenVertrag.Das bringtihm
jedohnur Nachteile:ein vom Orden fürihnund mit ihm
unternommener Kriegszugbleibt.erfolglos,der Polenkönig
und ſeinBruder SkirgiellonehmenWitowd jet das ihm
ſeinerzeitverlieheneſüdlittauiſcheGebiet gänzlichab,ſodaß
er zu den befreundetenSamaiten fliehenmuß.

Die vom Auguſt1390 bis März 1391 waltende ſtatt-
halterlicheOrdensregierungſucht,da ſiedie Verantwortung
fürwichtigeSchritteſcheut,die Sachehinzuziehenund dur
ihrverpflichtetepolniſhe-Große und mittelseines heimlichen
Briefwechſelsmit der KöniginHedwigaufden Polenkönig

:

einzuwirken.
1391 Gleichnah der Wahl Konrads von Wallenrodtſcheinenſih

ſreundlichereBeziehungenanbahnenzu wollen,als derHoch-
meiſtereinenSchritttut,der zu neuen Verwicklungenund

ſogarzu einem kurzen.Kampfführt:Was die Polenimmer
am meiſtengereizthätte,waren dieGebiet8erweiterungen
des Ordens nach Weſten hin: Schon1384 hatteer
Haus,Stadt und Land Schievelbeindem verſchuldeten
Hans von Wedel, dem Verweſerder Neumark, abgekauft
und einenOrdensvogtdort eingeſeßt,auh mehrereandere
fleinereGebiete nah Pommern und der Neumark zu dur<h
Kauf und Pfandſchaftan ſihgebracht.Von den Marken
von Brandenburgſelbſt,wo die luxemburgiſcheLandesregie-
rung mit den Großen im Verpfändenund Verkaufenvon
Landesteilenwetteiferte,hätteder Orden leichtdie Neumark
erwerben können;ihrBeſißwar bei der Unzuverläſſigkeit

*) Konrad Zöllner von Rotenſtein1382—1390. Konrad von

Wallenrodt 1391—1393. Konrad von Jungingen 1393—1407. Ulrich
von Jungingen 1407—1410,
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der Pommernherzögeund der geldbedürftigen,käuflichen und

räuberi�chen pommerſchenRitterſchaftfürihn von größter
Bedeutung.Wegen derVerwicklungenmit Polenund Pom-
mern aber,die dieſeErwerbungmit Sicherheitim Gefolge
habenmußte,hattedie Ordensregierungimmer nochdavon
Abſtandgenommen.

Jettaber griffder neue HochmeiſterKonrad von Wallen-
rodt ſogarnacheinem Beſizerwerb,derPolenunmittelbar
berührte:der ſhleſiſ<hePiaſtHerzogWladislaw von Oppeln,
Reich8paladinvon Ungarnund ſeinerzeitRegentKönigLud-
wigsin Polen,verpfändetdem Orden ſeinean der Drewenz-
mündunggelegeneBurg Zlottoriamit ihrenfünfDörfern,
die er mit dem Land Dobrzinund einem Teil von Kujawien
(JInowrazlaw,Bromberguſw.)dereinſtvon KönigLudwig
erhaltenhatte.Die von dem Polenkönigzur Feſthaltung
dieſespolniſchenGebiets entſandtenTruppen werden von

einem Ordensheerraſchvertrieben.Wladislaw von Oppeln
und die Luxemburgerbietenallesauf,den Orden unlösbar
an ihreSachezu knüpfen;das erneuteAngebot,dieNeumark
zu kaufen,wird von dem Hochmeiſterweder angenommen
nochbeſtimmtabgelehnt.

1392 HerzogWladislaw von OppelnbietetſeinganzesLand Dobrzin
dem Orden zu KaufoderPfandſchaftan und macht,angeblich
im AuſtragallerLuxemburgerund des Herzogsvon Oeſter-
reich,den Vorſchlag,den Polenkönig gemeinſam
zu bekriegenund ſeinLand zu verteilen, da man

feinen König von Polen mehr dulden wolle. Auch
hieraufgibtderHochmeiſtereineunbeſtimmte,in keinerWeiſe
bindende Antwort: „Käme es dahin,daß Unſerheiliger
Vater das Kreuz(!),und unſerHerr,derrömiſcheKönig,das
Schwertgegen den Königvon Polen gäbenund wir mit

Rechtdazuaufgefordertwürden,was wir dann von Rechts
wegen dazutun ſollten,das wolltenwir auchtun nachunſerm
ganzen Vermögen.“— Das bereitsim tatſächlichenBeſiß
des Ordens befindlicheLand Dobrzinnimmt derHochmeiſter
in Pfandſchaftan und läßtſieſih nihtvom Polenkönig,
ſondernvom Königvon UngarnSigismundbeſtätigen.Da-
mit iſtder Orden feſtmit den ungariſchenIntereſſenver-

knüpft;fraglichſchienes allerdings,ob ihm bei der Unbe-

ſtändigkeitund ÜUnzuverläſſigkeitder rein dynaſtiſchenPolitik
der LuxemburgerdieſeVerbindungVortéilbringenwürde.

Zur gleichenZeitgelingtes dem Polenkönig,Witowd
durchAuslieferungder väterlichenHerrſchaftund Verleihung
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der Groß�ür�tenwürde auf ſeineSeite zu ziehen.Zwei
Krieg8zügedes Ordens gegen Littauenvermögendaran nichts
zu ändern. —

Durch Wiederauflebendes alten Streits zwiſchendem
Landmeiſtervon Livland und dem Erzbiſchofvon Riga er-

hältder PolenkönigGelegenheit,in die inneren Zwiſtig-
feitendes Ordens einzugreifen.Der Erzbiſchofhatteſich,
iwiean den Kaiſerund den Papſt,ſo au<h an Wladislaw
um Hilfegewandt,und dieſererklärteſichgern bereit,der
NigaſchenKirchezur WiedererlangungihresBeſißeszu ver-

helfen,wenn der Papſtihnund die littauiſchenFürſtendazu
ermächtige.So lagdie Entſcheidungder Streitſachein der

Hand der Kurie,deren erhabener,bei Schlichtungderartiger
ZwiſtigkeitenobwaltenderGerechtigkeitsſinndurcheineSchil-
derungdes Ordensprokuratorsin hellſtesLichtgerücktwird.
Er ſchreibtan den Hochmeiſter:„Leideriſtes im päpſtlichen
Hofenun ſogewandt,wer da hatund gibt,der behältund
gewinnt;alſomuß ‘derOrden fallenaufeinen andern Sinn,
ſonderlich,daß er ſihFreundſchaftmachein dem Hofe (es
folgendie Namen einflußreicherPerſonen),ſowiebeianderen
heimlichenFreunden,die man niht haltenkann ohne
Ehrung“; und einKardinalhatteihm gegenübergeäußert:
„Der deutſcheOrden iſtſomächtigund reichund tut doch
dem heiligenVater keine Ehrung; das wundert mich.“
SolchenWinkenfolgendgelingtes dem Orden bald,dieAn-
gelegenheitzu einem fürihngünſtigenEnde zu bringen.
Seine livländiſchenGegnerſchließenmit Witowd und den

LittauernVerträgeab (1395). i

HatteſichKaiſerWenzelin der RigaſchenAngelegenheit
ſchondem Polenköniggeneigtergezeigtals dem deutſchen
Orden,ſonähernſichjenemdieLuxemburgerüberhauptjeßt
mehr und mehr. Sigismundvon Ungarndurftedie Polen
nichtreizen,da nah dem Tode ſeinerGemahlinderen pol-
niſcheSchweſterHedwigden TiteleinerKöniginvon Ungarn
angenommen hatte;ſeinBruder,KaiſerWenzel,ſchließtſogar
zuleßtein Bündnis mit dem Polenkönigab und verbietet
dem Orden, weitere Kriegszüge gegen die <riſt-
lihen Littauer zu unternehmen.

1396 HerzogWladislaw von Oppelnbietetimmer von neuem dem
Orden das Land Dobrzinzum Kauf an. Der Polenkönig
beſeßtdie noh nichtverpfändeten

-

kujawiſhenGebieteund
befriegtden Herzogim Einverſtändnismit KaiſerWenzel
(demBöhmenkönig)in ſeinenſ{hleſiſchenErblanden.
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1397 Zuſammenkunftdes Hochmeiſtersmit der polniſchenKönigin
Hedwigin Leslau. “Konradvon Jungingenerklärtſichbereit,
das Land Dobrzingegen Erſtattungder Pfandſummean
Polenauszuliefern.

Witowd verfolgttroßſeinesAnſchluſſesan KönigWladis-
law ſeineeigenenIntereſſen,erweitert und befeſtigtdie

littauiſcheMachtnah Süden und Oſtenund ſtrebtoffenbar
danach,Littauenaus der Verbindungmit Polen zu löſen
und ſelbſtändigzu machen.DurchdieBeſezungvon Gebiets-

teilen,die der polniſchenKöniginals Morgengabever-
ſchriebenwaren, verletzter dieihm ohnehinwenigfreundlich
geſinnteHedwig.Als ſieeinen jährlichenZinsvon jenen
Gebietenvon Witowd fordert,nimmt er die nie ganz unter-

brocheneVerbindungmit dem Hochmeiſtervon neuem auf.
1398 Vertragzwiſchendem Hochmeiſterund Witowd gelegentlich

1401

1402

- 1403

einer perſönlichenZuſammenkunſtauf einer Memelinſel.
Samaiten ſolldem Orden verbleiben,das linksſeitigeobere

Memelgebietzum Großfürſtentumgehören.Die wichtigſten
ruſſiſchenHandels-RepublikenPſkowund Nowgorodſollen
gemeinſamerobertwerden,erſtereſolldem Orden,lettere
dem Großfürſtenzufallen.

Aber nochwährendWitowd ſeinenVerpflichtungengegen
den Orden nachkommtund ihm in LittauenHilſeleiſtet,nähert
er ſichwieder dem Polenkönig,bei dem er um ſo freund-
licheresEntgegenkommenfindet,als die dem Großfürſten
abgeneigteKöniginHedwiginzwiſchengeſtorbenwar.

Bündnis zwiſchenKönigWladislaw und Witowd erneuert.

MehrerewenigerfolgreicheKriegsreiſendes Ordens nach
Littauen. EP

ScharfediplomatiſcheKämpfezwiſchendem Orden und

Polen,die ſichdurchSendſchreibenan dieHöfewie durch
Geſandteund BevollmächtigtegegenſeitigdieſchwerſtenBe-

ſchuldigungenvorwerfen.
Der Polenkönigwirkt beim PapſteineBulle aus, welche
Den Rittern weitere ¿Kriegsvreiſengegen die

HCE CUA C Und hren SU LTEn n er

Banndrohungen verbietet.

Gleichzeitigaber herrſchtein freundſchaftlicherperſönlicher
Verkehrzwiſchendem Hochmeiſterund dem Polenkönig,die

ſichBriefevoll freundnachbarlicherGeſinnungsäußerungen
und Friedensverſicherungenſchreiben,Geſchenkeaustauſchen,

a
im Mai 1402 eine freundſchaftlicheZuſammenkunft

aben.
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1404 Nach zahlreichen vorbereitenden Verhandlungen Zuſammen-
treſſenallerdreiFürſtenbei derBurgRaciazan derWeichſel
(unterhalbLeslaus)und Einigung über folgende
Punkte: Das HerzogtumDobrzinwird gegen Erſtattung
der Pfandſummean Polenausgeliefert,fürdas Verhältnis
Preußenszu Littauen ſollder vom Königneu beſtätigte
Vertragvon 1398, fürdas VerhältniszwiſchenOrden und

Polen derFriedevon Kaliſ<hvon 1348 maßgebendſein.
DanachliefertWitowd ſofortnachſeinerRückkehrSamaiten
wieder an den Orden aus.

Schienmit dieſerEinigungdieHaupturſachedes langen,
erbitterten,friegdrohendenZerwürfniſſesbeſeitigtund die

Grundlagefüreinendauernden Friedengeſchaffen,ſohaïiten
ſich,inzwiſchenan einerandern Stelleſhonwiederdie Vor-
läufereines neuen Zwiſtsgezeigt,der ſhließli<hden vollen

Bruchherbeiführte.Er betrafdie Neumark:

Auf die Nachricht,daß der Polenfkönigdie Neumark zu
erwerben gedenke,hatteHochmeiſterKonrad von Jungingen
nichtmehr zögernzu dürfengeglaubtund 1402 das Land

für 63200 ungariſcheGulden von dem Haus Luxemburg
getauft.Die fichaus dieſemHandelalsbaldentſpinnenden
VerwicklungenhattenihrenGrund wenigerin der — wenig-
ſtensnichtoffenzur Schau getragenen— Mißſtimmungdes
Polenkönigsdarüber,als vielmehrin den ungeordnetenZu-
ſtändendes Landes ſelbſt.Der zuchtloſe,wüſtemRaubweſen
fröhnendeAdel war nichtgewillt,ſi<hder feſten,ordnenden
Hand der Ordensregierungzu fügen,die bereits.mehrere
ritterlicheStraßenräuberernſtlichzur Verantwortunggezogen
hatte.Bald meldete der Ordens8vogtder Neumark,unter
einer großenZahl adligerGeſchlechterſeieineVerbindung
im Werk,dieOrdensherrſchaftzu ſtürzenund das Land dem

Polenfönigauszuliefern;auh ſeidie Beſeßzungdes ſchon
längerſtreitigenHauſesDrieſen,das dem RitterUlrichvon
der Oſt gehörthatte,dur<hden polniſchenHauptmanndes
angrenzendenBezirksnur Mittel zu dem Zweck,ſih der

ganzen Neumark zu bemächtigen.Einigteman ſihauchzu-
nächſtvorläufigüber dieſenStreitpunkt,ſo gabes dochbald -

mancherleiUebergrifſean der Grenzevon beidenSeiten,der
polniſcheAdel,der in der Neumark neue Gebietserwerbungen
erhoffte,hehte,und das damals wenigſtensäußerlichgute
Einvernehmenzwiſchendem König und dem Orden machte
bald-wiederwachſenderVerbitterungPlay.Ein Verhandlungs-
tagzu Strasburgim Sommer 1406 verliefergebnislos,ja,
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er brachte noh eine VerſchärfungderLagedurcheineForde-
rung der Polen,ihneneinen — an ſihunbedeutenden—

Plat an derDrewenz.einzuräumen.Es war offenſichllich,
daß es ihnenkeineswegsernſtlihum ein dauernd freund-
ſchaftlichesVerhältniszu dem Orden zu tun war; war ein

Streitpunktbeſeitigt,ſowurde ein neuer hervorgeſucht.
NochehealledieſeFragenihreendgiltigeRegelunghatten

findenkönnen,ſtarbder HochmeiſterKonrad von Jungingen
am 30. März 1407.

:

Währeudder dreimonatigenStatthalterſchaftverringerte
ſichdie Spannung troyhäufigergegenſeitigerFreundſchaſts-
verſicherungennicht.Auch an Mißverſtändniſſenund falſchen
BriefauslegungeninfolgeübergroßerEmpfindlichkeitſcheint
es nichtgefehltzu haben,denn ‘dieOrdensgebietigermachen
dem Königden Vorſchlag,den Briefwechſelkünftigdeutſ<
zu führen:„Sint fſulcheungenadeund reiſſungevon unge-
wonlicheruslegungeder briefejolengerjo ſererwechſet,
ſoſalher(dermit derSendungbetrauteKomtur)ſyneallir-
durchluchtikeitbitten,iſtisIm beheglich,das heruns vorbas

__me ſynemeynungedutſchgeruchezu ſchreyben,ſowellenwir
Im czu dutſcheweder antwerten,wend wir uns offdie be-
hendenlatiniſchenbriefenihtvorſteennoh wiſſenuns do
us zu richtenund muſſenalle czeitbeſorgen,das wir in

große ungnade und ungunſtvon unmoglicheruslegunge
vallenmochten.“

Auch die Reibereienan den Grenzender Neumark dauer-
ten fort.

ITIL.Dex Ausbruch des Krieges.

Ein Vierteljahrnachdem Tode des HochmeiſtersKonrad,
am 26. Juni 1407, wurde ſeinBruder Ulrichvon Jungingen
zu ſeinemNachfolgergewählt.*)

DieſemtapferenHochmeiſter,der bei Tannenbergmit mehr
als zweihundertRitterbrüdernfürdie SacheſeinesOrdens einen

ehrenvollenReitertodſtarb,werden alleZeitenein rühmendesAn-

*)Ulrichwar ſeit1387 Kumpan des OrdensmarſchallsKonrad
von Wallenrodt geweſenund hattein deſſenStab zahlreicheKriegszüge
nachLittauen mitgemacht. Auch dem Meiſter Konrad v. W. blieb er

ſtändigzur Seite. 1394 wurde er Vogt des Samlands, 1396 Komtur

von Balga, 1404 Ordensmarſchall.
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denfen wahren, aber die Gerechtigkeit erfordert, feſtzuſtellen,daß:
Ulrichſowohlals Staatsmann wie als Feldherrin allen ſeinen:
Maßnahmen die zielbewußteSicherheitund tatkräftigeAktivität.

vermiſſenließ,die dieſeKriſisim politiſchenLeben des Ordens-

ſtaatsforderte.
i

Es gibteinZögern,das aus der Ueberlegenheitſtammt;es
iſtdas Abwarten des Raubtiers,das angeſichtsder Beute ſeine
Begierdemeiſtert,um den re<htenAugenbli>ſürden todbringenden
Sprungherbeikommenzu laſſen;das ein außergewöhnlichesMaß.
von NervenkraſtvorausſezendeVorbeilaſſenvielerguterGelegen-
heiten,um die beſſerezu erſpähen,— klaſſiſchesBeiſpielaus der

Krieg8geſchichte:das Verhaltendes Generals von Göben vor der

Schlachtbei St. Quentin. — Das ZögernUlrichsvon Jungingen
zeigtaber alleMerkmale der ſhwankendenUnſicherheitund matten

Unentchloſſenheitdes derAufgabenichtGewachſenen,desUnſähigen:

er packtden Stiernichtbeiden Hörnern,ſondernſuchtihm aus-

zuweichen,er drängtnichtzum Kriege,ſondernläßtſih dazu
drängen,er greiftnihtan, ſondernerwartetden AngriffderGegner;
niemals iſter die treibende,den Widerſacherin die Abhängigkeit
von ſeinem Willen zwingendeKraft,immer läßter ſichdas Geſey.
vorſchreiben,immer iſtſeinHandelnein Reagieren.

Auch um die PerſönlichkeitUlrichsvon Jungingeniſtein
GeſpinſttendenziöſerChroniſten- Phantaſiengewobenworden: die
über den Orden hereingebrocheneKataſtrophebedurfteeinerEr-
klärung,man brauchteeinen,der „ſchuld“war, man fandihnin
Ulrichvon Jungingen,der heſtigund fkriegsluſtiggeweſenſei,und
deſſenhaſtigeund überkühnePolitik— im Gegenſatzzu der maß-
vollenund flugabwägendenſeinesBruders Konrad — den Orden
ins Unglückgeſtürzthabe.Die Zeitgenoſſenwiſſendavon nichts,
die Erzählung,Konrad von Jungingenhabeauf dem Totenbett
vor der Wahl ſeineshitzigenBruders zum Hochmeiſtergewarnt*),
iſtein Jahrzehntenah TannenbergentſtandenesMärchen,und die

TatſachenwiderlegenjeneCharakterzeichnungUlrichsrundweg.
Nur die Naivitätſuchtfürden aus dem KonfliktihrerLeben3-
intereſſenmit NaturnotwendigkeitfolgendenZuſammenprallzweier
Großmächtenacheinem „Schuldigen“;— im Intereſſedes Ordens
fönnte man wünſchen,Ulrichvon Jungingenhättealledie Eigen-

*)„Er was ein redlichkuene man, ſeinesbruders weiſehiltex
nicht,dorumb ſprach ſeinbruder, ehe er ſtarb,das ſieſeinenbruder
nichtczu einem hohemeiſterwehlen ſolten,denn er were alczufreidigk
und fſurtſahrendeund dem lande nichtnucze, idocherweleten ſieihn
umb ſeinerſromigkeit,wiewol ſiewuſten,das er den Polan gancz feindt
was.“ (Ordenschronik.)
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ſchaftengehabt,die ihm als „Schuld“zugerehnetworden ſind.
Er hättedann vermutlichnichtſeineſhwächlihenAusſöhnungs-
beſtrebungenbis kurzvor Tannenbergfortgeſezt,ſondernetwa die

Politikdes großenPreußenkönigsgewählt,als er den Entſchluß
faßte,Schleſienzu erorbern,oder die Bismarcks vor 1870. Vor-

ausſezungfüreinederartigePolitikder Tat iſtfreilihdie Fähig-
keit,einepolitiſcheSituationrichtigeinzuſchätzen,derBlik fürdas
Unvermeidliche,die zutreffendeBeurteilungpolitiſcherGegenſätze
auf ihreVerſöhnbarkeitoder Unverſöhnbarkeit.Die Politikder
beidenJungingenträgtdieſelbenZüge,wie diepolitiſchſhwächlichſte
Zeitdes KönigreichsPreußen(vorOlmüßg1850).Bismar ſagt
darüber:„Der Grundirrtum der damaligenpreußiſchenPolitikwar
der, daß man glaubte,Erfolge,die nur dur<hKampf oder durch
Bereitſchaftdazu gewonnen werden konnten,würden ſih durch
publiziſtiſche,parlamentariſcheund diplomatiſcheHeuchelcienin der
Geſtalterreichenlaſſen,daß ſieals unſrertugendhaftenBeſcheiden-
heit—

zum Lohn oratoriſcherBetätigungunſrer„deutſchenGe-

ſinnung*— aufgezwungenerſchienen.Man nannte das ſpäter
„moraliſche“Eroberungen;es war dieHoffnung,daß andere für
nns tun würden,was wir ſelbſtnichtwagten.“— Wenn man das
Wort „parlamentariſche“ſtreichtund für „unſrerdeutſchenGe-

ſinnung“— „<riſtli<herGeſinnung“ ſeht,hat man eine

Kritikder Ordenspolitikvon Tannenberg.Die „publiziſtiſchen
Heucheleien“beſorgtendie Hochmeiſterſelbſtdurchihreunaufhör-
lichenRundſcheibenan die europäiſchenHöfe,an „allefurſten,
heren,geiſtlicheund weltlichegraven,fryhernund heuptlute,ritter
und knehte“.—

Es iſtnichtrichtig,daß ſi<hnah dem Regierungsantritt
Ulrichsdas Verhältniszwiſchendem Ordenund Polen alsbald

aufden Kriegzugeſpißt,daßUlrichsHeftigkeitzum Krieggedrängt
habe.VielmehrzeigtſeinganzesVerhaltendas gefliſſentlicheBe-
mühen, den von ſeinemBruder Konrad *

beſchrittenenWeg einer

Politikder Verſöhnlichkeitweiterzu verfolgenund den Friedenzu
erhalten.Jn dem privatenBrieſwechſelzwiſchendem Hochmeiſter
und dem Polenkönigblieb der altefreundſchaftlicheTon vorherr-
ſchend,und beideFürſtentauſchtenin herkömmlicherWeiſeGeſchenke
aus. „Nachſulcherfruntſchaft,gunſtund liebe“,— heißtes in
einem Briefedes Hochmeiſtersan den Königvom Jahre1408 —

„alsvon gotesgnadenzwiſcheneuwer Allerdurchlucht.Richeund
unſersOrdens Lande ſteet,wellen wir ochob gotwil nachfrede
und großerfruntſchaftalleczietkegeneuchund euwerm Richeunſer
vermogenſehenund fkeren“;und in einem andern:Der Hochmeiſter
habemit großerFreudevernommen, „daseuwer Grosmechtikeitin
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den ſacheneynswillenmit uns iſt,das ſemlicheczweytrahtczuſüne
und berichtungewirt gebrachtnachgleicheund rechte,des wir ou<
euwer hochwirdikeitfleyſlichendanken allecziet.“

Die zu keinerleientſcheidendemErgebnisführendenVerhand-
lungenwurden auchjetztfortgeſezt:Anfangdes Jahres1408 trafen
der Hochmeiſter,der Königund Witowd in Kowno zuſammen,um
ſichüber Drieſenin der Neumark zu einigen.Witowd,dem der

Schiedsſpruchdarüber zugeſprochenwar, entſchiedzuerſtfür den

König,dann fürden Orden. Troßdemtrennte man ſichäußerlich
freundſchaftlih.Wie nah man in Preußenden Kriegglaubte,iſt
daraus erſichtlich,daß dort nochwährendder Zuſammenkunftauf
eineMeldungdes Komturs von Naſſauhindas Gerüchtentſtand,
derPolenkönigzieheſtarkeHeerhaufennachLittauen,um unerwartet

in Preußeneinzufallen,woraufder Großkomturſofortallgemeine
Rüſtungenanordnete. Erwies ſih die Meldungauh alsbaldals

unrichtig,ſoerfuhrman doch,derKönighabeſichdrohendgeäußert,
er wolle nihtKönigvon Polenbleiben,wenn er nichtDrieſen
gewinnenkönne. Troßdem glaubteder Hochmeiſterdem Drängen
des RittersUlrih von der Oſt nachgeben‘und,da jehtwieder
ein vorläufigerVertragmit ihm ablief,ihm das Haus Drieſen
abkaufenzu müſſen.Am 7. September1408 ging es für7750
SchockböhmiſcherGroſchen(etwa48000 Reichsmark)in den Allein-

beſißdes Ordens über. Dem Könighatteder Hochmeiſternoh
vor Abſchlußdes KaufsſeineAbſichtenbetreffsDrieſensund an-

derer ſtreitigerOrte in derNeumark in einem höflichen,von reichen
Geſchenken*) begleitetenSchreibenmitgeteilt; eine Antwort war

daraufnichterfolgt.Die Stimmungdes Königskonnte es nicht
beſſern,daß derHochmeiſterim Herbſt20 Kornſchiffe,dieWladislaw

aufdem Waſſerwegder Weichſel,des Haffsund der Memel nach
Littauenſandte,beiRagnitanhaltenließ,weilſieverdächtigwaren,

verſte>tWaffenmitzuſühren.Zu ſolchemVerdachtgabdieimmer
ZzweideutigereHaltungWitowds allenAnlaß:zwar unterſtüßteer

dem äußernAnſchein“nacheifrigden Orden bei allenſeinenkriege-
riſchenwie friedlichenMaßnahmen zur Befeſtigungder Ordens-

herrſchaftin Samaiten,aber die Gerüchtemehrtenſich,daß er im

geheimendie dortigeBevölkerungaufwiegelnlaſſe.Auch begann
er mit ſeinenöſtlichenFeindenFriedenzu ſchließen,ſomit dem
Großfürſtenvon Moskau, ſo mit Pſkowund Nowgorod,während

er im Vertragevon 1398 (erneuert1404) mit dem Orden verein--
bart hatte,‘beideStädte gemeinſamzu bekriegen.Zur ſelbenLeit

*) Der König erhieltFalken,die man damals in Preußen gut
zu züchtenverſtand,und Wein, die Königin mehrereFäſſerRheinwein;
die Gemahlin Witowds zuerſteinigeFäſſerguten Rheinfall,daraufein
Clavicordium und Portaticum.
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(Herbſt1408) meldeten der Orden8vogtvon Samaiten und die

benachbartenpreußiſchenKomture,das Land werde von Littauern,
Ruſſenund Tataren durchzogen,die — häufigalsKaufleutever-
kleidet— dieBevölkerungzur Empörungaufreizten.Aucherfuhr
man, daß der KönigWeihnachtenden Großfürſtenin Nowogrodek
beſuchtund mit ihm ſichüber einenfeſtenPlan zur Erzwingung
ihrerForderungengeeinigthabe.Troy alledemließſichderHoch-=
meiſterauh jehtnoh dur< Verhandlungennarren, die lediglich
den Zwe hatten,die Sachehinzuziehenund dem PolenkönigZeit
zu Rüſtungenzu geben.Im Juni 1409 endlichbrachin Samaiten
ein ‘allgemeinerAufſtandaus, deſſenUrheberzweifellosWitowd
war. NacheinemSchreibendes Hauskomtursvon Ragnithatte
der Großfürſtverkündenlaſſen:ſobalddas Getreidereifſei,werde
er an der Spie der Samaiten gegen Königsbergziehenund die

Deutſchenmit Feuerund Schwertſoweit treiben,daßſiebis an
die See laufenund ſichſelbſterſäufenſollten.Als zur ſelben
Zeitauh KönigWladislaw mit einem Heernah Großpolenzog,
entſchloßſichder Hochmeiſterendlich,zweiKomture mit der An-

fragean 1hnabzuſenden,ob er dieSamaiten und ihrenAufwiegler,
den Großfürſten,zu unterſtüßengedenke.Der Königließaberdie
Boten ohneAntwort heimkehren,da er ſicherſtmit ſeinenGroßen
beraten müſſe;erſtauf die mehrmaligeAufforderungdes Hoch-
meiſtersentſandteWladislaw endlicheineGeſandtſchaftunter dem

Erzbiſchofvon Gneſen,die folgendeAntwort überbrachte:Der

Großfürſtſeidem Königblutsverwandtund habeſeinLand nur

als eine Schenkungder Krone Polen inne;darum werde ihnder
Könignichtverlaſſen;ziehemar. aber den Weg gütlicherEinigung
vor, jobieteſichder Königals Vermittleran. Auf die Drohung
des Meiſters,er werde in Littaueneinbrechen,antwortete der Erz-
biſchof,das werde unvermeidlihden Angriffdes Königsgegen
Preußenzur Folgehaben.„Jhr liebenRitter,Knechte,Städte
und alle,die hierverſammeltſind,“riefdarauf- der Hochmeiſter
Den anweſendenAbgeordnetendes Landes zu, „dieshörtihralle
wohl;nun erkennenwir,daß wir dieſenSchadenvon des Landes

Samaitenwegen habenvom Königezu Polenund von ſeinenAn-
trägenund von niemand anders.“ Den polniſchenGeſandtenant-
wortete Ulrich:„Dank dieſeroffenenErklärung.So will i<h
lieberdas Hauptals die Gliederfaſſen,lieberein bewohntesund
bebautes,als ein wüſtesund ödes Land auſſuchen!“

Die überlegenePolitikder Gegnerhattees fertiggebracht,
dem Hochmeiſterauh noh die Kriegs8erklärungzuzuſchiebenund
damit das Odium des Friedensbrechersaufihnabzuwälzen.

Alle Kriege— mit wenigenAusnahmen— ſinddas lebte
Glied einerlangenpolitiſchenEntwicklungsketteund innerhalbdieſer
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wieder der SchlußakteingehenderdiplomatiſcherAuseinanderſezun-
gen. Mehr wie der Kriegſelbſt,die militäriſchena da

;

intereſſiertdie AllgemeinheitſeineEntſtehungsgeſchichte.Die dem

Ausbruchdes KriegesvorausgehendendiplomatiſchenAktionen
konnten hiernur in ihrengröbſtenZügenangedeutetwerden,thre
alleFädendes künſtlichenGewebes. auseinanderlegendeGeſchichte
iſtnochnichtgeſchrieben.Was hieran diplomatiſcherRaffiuiert-
heitgeleiſtetworden iſt,wird durchkeineMachinationder ver-

chlagenſtenStaatsmänner der Neuzeitin den Schattengeſtelltund

wiederlegtſchlagenddie nochvielfachverbreitete,aus derallgemeinen
Unterſchäßungdes MittelaltershervorgehendeAnſchauung,die
mittelalterlicheGeſchichtefenne nur ſchnelleEntſcheidungendurch
die Mittel der brutalenGewalt,nichtaber die feinerenMittel des

Geiſtes,das Erreichendes Zielsauf dem Wege der geſchi>kten
Unterhandlung.

In einem gewiſſenGegenſaßzu derUnentſchloſſenheitUlrichs,
das Schwertzu ziehen,ſtehtſeinEifer,es zu ſchärfen:Schon
1408 hatteer dieOrdensburgenin den Grenzgebietenvon Polen
beſucht,ſoOſterode,Brattian,Strasburg,Gollub,Schönſee,Thorn,
_Birgelau,Neſſau,Leipe,Rehdenu. a., ihreRüſtkammerngemuſtert,
die in MarienburggefertigtenGeſchüßeauf dieſeHäuſerverteilen
laſſenund den TreßlerThomas von Merheim beauftragt,der

Armierungder GrenzburgenſeinebeſondereFürſorgezuzuwenden.

AuchMemel beſuchtederHochmeiſter,um dort wie bei den Burgen
Tilſitund RagnitdieBefeſtigungsarbeitenzu beſchleunigen; ebenſo
wurden dieBurgenin Samaiten ſtärkerbewehrtund mit reichlichen
Vorräten verſehen.Die Geſchühßgießereiim Haupthauſedes Ordens
arbeiteteſeitUlrichsRegierungsantrittmit beſondererAnſtrengung
und fertigteStücke von gewaltigemKaliber. Auch Maßnahmen
nichtunmittelbarmilitäriſchenCharakterszeigenUlrichsverſtändige
Fürſorgefürden Falleines Krieges:niht ohneAbſichtwerden
geradedieLandritterin der Gegendvon Culm, Thorn,Strasburg,
Oſterodeund andern der polniſchenGrenzenaheliegendenGebieten
in jenerZeitbeſondersreichlichunterſtüßt,*) und der angeſehene
RitterHenningvon Wedel durchErlaßeinerbeträchtlichenSchuld-
ſumme dem Orden zu Beiſtand

' inallenerforderlichenFällenver-
pflichtetworden ſein. :

*)Ausweislichdes Treßlerbuchs,des HauptbuchsÜber Einnah-
men und Ausgaben der Ordensſtaatskajſein den Jahren 1399—1409.
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Der Krieg, der nun ausbrach, war der Anfang Jahrzehnte
lang dauernder, nur durch kurze Friedenszeiten unterbrochener, er-

bitterter Kämpfe. Sie wurden von Polen gegen den Orden ge-

führt, niht gegen das Land Preußen. Der Anteil des Landes
an den Kämpfen iſtaber ſehrbedeutend,jaausſchlaggebend,—

der Orden iſtſchließlih(um die Mitte des 15. Jahrhunderts)nicht
von Polen überwunden worden,ſondern-vom Land Preußen,—

es muß daherintereſſieren,in welcherStimmungſihStädte und

LandſchaftPreußensbeim Ausbruch-der Kämpfebefanden.
Man iſtgeneigt,die VerhältniſſevergangenerZeitennah

unſernAnſchauungenzu beurteilen,und wenn man lieſt:der Orden

iſtvon ſeineneigenenUntertanen ſ{<mähli<im Stichgelaſſen
worden,jaſiehabenfichmit dem Nationalfeindverbündet,um die

angeſtammteLandesherrſchaftzu ſtürzen,ſo faßtob fſol<hſ{hmach-
vollen Tuns den Patriotenein Grauen, denn unwillkürlichnimmt
er die BegriſſeUntertanen,Landesherrſchaft,Erbfeind,National-
gefühlin dem Sinn, den ſieheute haben.Sie bedeutetenaber
damals etwas ganz anderes,ja dieBegriffeNationalgefühl,Pa-
triotismus,-Vaterlandsliebegabes überhaupteigentlichno< nicht
in der ſcharfumriſſenenForm ſpätererZeiten,ſiewaren mit der

allmählichenklarerenHerausbildungder Trägerder neueren Ge-

ſchichte,der Nationalſtaaten,erſtim Entſtehenbegriffen.Auchder
deutſcheOrden war wohl ſeinerOrganiſation,niht aber ſeinem
Wirken nacheinenationaldeutſcheInſtitution,— das Wort in dem

engen Sinn von heutegenommen. Seine Tätigkeitwurde getragen
von dem ſchonſeitJahrhundertenlebendigengewaltigenDrängen
der Deutſchennachdem ODſten,er benußtedieſeBewegung,und die

Deutſchenals die beſtenKoloniſatoren,ſowohlals Landbebauer
wie als Städtegründer,waren ihm fürſeineZweckehöchſtwill-
tfommen,— aber ebenſobereitwilligräumte er Pommern,Polen,
ſelbſtPreußenund Littauern einenPlaß in den erobertenLand-

ſtrichenein,ſofernſienur den Zielen,die er verfolgte,dienen
fonnten. Wie vorurteilsloser in dieſerHinſichtwar, gehtſchon
daraus hervor,daß er das polniſcheRechtfürdie Polenbeſtehen
ließund daßer ſelbſtden unterworfenenPreußen1249 das pol-
niſcheRechtverlieh,nihtdas deutſche,weil das lettere(kulmiſche)
nur in beſchränktemUmfangzum Kriegsdienſtverpflichtete.National-

deutſcheTendenzenwurden nur da verfolgt,wo ſiedem Orden
Vorteilbrachten.Es lagalſowenigerin der Tendenzdes Ordens,
ſondernin weltgeſchichtlichen,von ihm unabhängigenVerhältniſſen,
daßſichvornehmlihdeutſcheKoloniſtenden vou ihm eroberten
Gebietenzuwandten.
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Und damit wieder hängt das dem Ordensland eigentümliche
beſondereVerhältniszwiſchenLandesherrſchaftund
Untertanen zuſammen:Es war nichtim entfernteſtendas heutige,
aber auchnichtdas in den ſonſtigenStaatsweſendes Mittelalters

gewöhnliche.Erfolgtedas oſtwärtsgerichteteDrängenderdeutſchen
Bolkskraftunabhängigvom Orden, war er nur mehr der äußere
Stüß-und Mittelpunkt,um den ſichdieſeSchöpfunggermaniſchen
Koloniſationsvermögensgruppierte,war dieBeſiedelungdes Landes
nichtSelbſtzwe>,ſondernnur ein Mittel zur Mehrungder Macht.
und der Einkünftedes Ordens,ſo erhelltdaraus,daß man in

Preußenniht von einerLandesherrſchaftim gewöhnlichenSinne
des Wortes ſprechenkann. Sie war weder aufGewalt,noh auf
Herkommengegründet,ſondernauf einen von beidenSeiten aus

freienStücken eingegangenenVertrag mit der Verpflichtungzu
ganz beſtimmtformuliertengegenſeitigenLeiſtungen.Jn dieſem
freienVertragsverhältnislagendiefürdieEntwicklungderKolonie

günſtigſtenVorbedingungen,der unerhörtraſchewirtſchaftlicheAufz
ſchwungdes Landes und dieerſtaunlicheKlarheitund Geſeßzmäßig-
keitderVerwaltunghabenin ihmihreninnerenGrund;es iſtaber

auchdie Schwächeder n Schöpfungin ihrerEigenſchaftals
Staat genommen, namentlichin den Beziehungenzu andern

“Staaten: die Intereſſender Städte und der Landſchaftwaren hier
durchausnichtimmer identiſ<hmit dem Intereſſedes Ordens,es
gingbeiſpielsweiſedie Städte Danzig,Elbingund Thornwenig
an, ob der OrdenSamaiten gewann; von ihrem„Patriotismus“
wurden größereOpfergefordertals von dem andererVölker,bei
denen die Betätigungder Vaterlandsliebe,der Kampf für das
Vaterland ohne weiteres zuſammenfälltmit dem Kampf fürdie
materiellen,d. h.die großennationalenwirtſchaftlichenInter=
eſſen.Bei Anforderungendes Ordens,die über die urſprünglichen
Vertragsverpflichtungenhinausgingen,war er zu neuen Gegen-
leiſtungengenötigt,das Vertragsverhältnisgingim weiterenVer-

laufder Dinge und beſondersinfolgeder ſpäterenfinanziellen
|

Schwierigkeitendes Ordens in einBundes - Verhältnisüber,und
damit war die ſtaatlicheEinheitgeſprengt.

Dazu traten die damals allgemeinim Leben der Staaten

wirkſamentreibendenKräfte,vor allem das Emporringender kleinen,
aber reichenund ſelbſtbewußtenStaaten im Staat,der Städte,zu
immer größererSelbſtändigkeitund ihredaraus folgendenunauf=
hörlichenKonfliktemit der Ritterſchaftund den Landesregierungen.Das Intereſſedes Bürgerslag nichtbei dem Land und noch
wenigerbeideſſendurchKauf,Erbſchaftund Krieghäufigwechſeln-
den Regierung.Dieſewar im Leben der Städte im beſtenFall
etwas durchausSekundäres,meiſtſogarein fremdesund feindliches
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Element. Das Vaterland des Bürgerswar ſeine Stadt, in

zweiterLinieder Bund,dem die Stadt angehörte,denn hierlagen
ſeineLebensintereſſen.Auch der Patriotismusfann nichtvon
Jdealenleben,er bedarfkräftigerNahrung:Des Lebensintereſſes;
und wo der idealePatriotismusmit dem materiellenJutereſſein

Konfliktgerät,wird er meiſtden.Kürzerenziehen.Der livländiſche
Adel iſ gewißdur<h und dur<h— und nichtnur äußerlich—

deutſch.Man bieteihm aber das deutſcheVaterland an, und er

wird danken. Der Tauſchwürde eineVerminderungſeinerStandes-
vorrechteund damit eine SchädigungſeinesLebensintereſſes
bedeuten.

|

Auch innerhalbder Stadt-Staatengährtees: demokratiſche
Inſtinkte,verkörpertdurchdie Zünſte,regtenſichallenthalbenund

liefenSturm gegen die Rathäuſermit ihrenſtolzenGeſchlechtern.
DieſeBewegungenwaren naturgemäßauchin den Drdens-

landen lebendig,mit der einen Ausnahme,daßhierStädte und
Landadel untereinandernicht,wie anderwärts,in erbitterterFeind-
ſchaftlagen.Die klarenBeſit-und Rechtsverhältniſſeverhinderten
das. Städte und Landſchaftgehenin der Ordensgeſchichteimmer

Hand in Hand.Es iſtdarum nichtrechterſichtlich,gegen wen

die adligeGeſellſchaftder Eidechſen,die 1397 von vier

Landritternaus der Gegendvon Rehden im Kulmerland geſtiftet
worden war, ihreSpiberichtete.Nachder Stiftungsurkundever-

pflichtetenſichdie Mitglieder,„einanderbeizuſtehnin allennot-

haftigen,ehrlichenSachenmit Leib und mit Gut, ſoman's darf“
gegen jeden,der einem Genoſſen„etwas Leidestut,ihnmühet,
betrübetoder verunrechtet,es ſeian Leib,Ehren oderan Gut,
dochausgenommen vor allem die Herrſchaft“. Dann heißtes
weiter: „DieſeGeſellſchafthabenwir gemachtGott unſermHerrn
zu Lobe undzu Dienſte,unſermrechtenErbherrnzu Chrenund
uns ſelbſtzu Nutzeund Bequemlichkeit.“

In ſpätererZeitiſtdieſerBund zu großerBedeutnngge-
fommen und hatden Orden ſchwergeſchädigt.Daß er ſchonbei
ſeinerGründunggegen ihn gerichtetwar, erſcheintausgeſchloſſen,
“dieHochmeiſterhabenihnauh als durchausharmlosaufgefaßt,
und Konrad von JungingenbeſtätigteihmeinVikariein derPfarr-
kircheder NeuſtadtThorn. Mit der Herrſchaftdes Ordens unzu-
friedeneLandedlehates aber bereitsin jenerZeitzuverſichtlichge-

geben:dcr Orden ſahſienichtfürvollan, denn er verwehrteihnen
den Eintrittin ſeineGenoſſenſchaft,er führteein ſtraffes,keinerlei

Üebergrifſeduldendes Regiment,das im Vergleichmit dem un-

gebundenenLeben und den Vorrechtender R
Standes-

genoſſenim Reichund in Polenvon vielengewißals Dru und

unliebſameBevormundungempfundenwurde. —

3
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Nimmt man alles zuſammen,bedenkt man vor allem,daß
das freieVertragsverhältnisden Städten im Ordensgebietvon

vornhereineine viel ſelbſtändigereEntwicklungermöglichteals in
andern Ländern,die noh dur<hden vom Orden in keinerWeiſe
gehindertenAnſchlußan dieHanſaunterſtütztwurde,ſoiſterſichtlich,
daß von einertiefgehenden,in dem ganzen VerhältniszwiſchenHerr-
ſchaftund Untertanen begründetenFeindſchaftdes Landes gegen
den Orden zur Zeitdes Ausbruchsder Kämpfe mil Polen noch
keineRede ſeinkann. Die Wünſcheund Beſchwerden,die — wie
alleStände zu allenZeiten— auch die preußiſchenauf den

Ständetagenwährendder RegierungUlrichsvon Jungingenvor-
zubringenhatten,ſindvon der gewohntenArt: Klagenüber Be-

einträchtigungdes Handelsder Städte dur<hden Eigenhandeldes

Ordens,Vorwürfegegen die Ordensbeamten: daß ſieden Unter-
tanen niht genug Holz aus den Ordenswaldungenverkaufen
wollten,ihnendieFiſchereibeſchränkten,daßdiePächterderOrdens-
mühlenwillfürliheGebührenforderten,Wünſchezur Verbeſſerung
im Gericht8-und Münzweſen2c. :

Wenn troy der liberalenVerwaltungsgrundſäßeim Ordens-

gebietdie Mitwirkungder Stände bei der Regierungdes Landes

in den erſtenZeitenverhältnismäßigwenighervorgetretenwar, ſo
lag das einmal an dem faſtunaufhörlichenKriegs8zuſtandund

zweitenswieder an den vertragsmäßigflar geregeltenRechtsver-
hältniſſen.Die beiderſeitigenGerechtſameund Leiſtungenwaren

undeutbar feſtgelegt;ſiemußtennicht,wie anderswo,erſtim
Austauſchgegeneinandererkämpftwerden,und die hohen Ein-

nahmendes Ordens erſpartenihm dieBitten um außergewöhnliche
Geldbewilligungen.Erſtnah Tannenbergwurde das anders.

Unrichtigiſtaber die Meinung,als habe vor Tannenberg
überhauptfeineMitwirkungder Stände an der Regierungdes
Landes beſtandenund als habe ſieder Orden geſliſſentli<hzu
hinderngeſucht.Er hatvielmehrſchonfrühzeitigdie Städte und

bald auh „Ritterund Knechte“beiderRegelungwichtigerLandes-

angelegenheitenzu Rate gezogen. Schon die erneuerte und um-

geändertekulmiſcheHandfeſte*) von 1251 erwähntden Beirat der

Stadtbürger,dieverſchiedenſtenAbgabenwerden ſchonim 13. FJahr-
hundertunter ſtändiſcherMitwirkungfeſtgeſeßt,und die erſteTag-

fahrt preußiſcherStädte,d. h. die erſteZuſammenkunftder

*)Die Urkunde von 1233,welchedie innern Verhältniſſeder bei-
den damals beſtehendenStädte Thorn und Kulm, ihreBeziehungen
zur Landesherrſchaftund Geiſtlichkeitden Grundzügen nach ordnet und
die Hauptbeſtimmungentriſſt,welche bei der Vergebung ländlichen
Grundbeſißesſowohl für die Städte wie das platteLand maßgebend
ſeinſollten.Sie wurde ſpäterdas Grundgeſeßfürfaſtganz Preußen.

|
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Abgeſandtender zur HanſehaltendenOrte Preußenszu einer

Beſprechungmit dem Landmeiſter,von der Nachrichtauf uns

gekommeniſt,fand1295 ſtatt;die LandesordnungSiegfriedsvon

Feuchtwangen(1303—1311)erwähntausdrüdlihdieZuſtimmung
derStädte. Eine Urkunde von 1397 beginnt:„Wir,. . . Hohe-
meiſtermit unſernGebietigern,Prälaten, Rittern und

Knechten, und Städten unſerer Lande ſindzu Rahte
gewordenvon des Zinſeswegen,welchergemeinein unſernLanden
iſt,als unſerVorfahrſeligerGedächtniß,HerrConrad Zölnermit
ganzerEintrachtſeinerGebietiger,Prälaten,Rittern,Knechten
und Städten, die vorliebetund beſtätigethat,dieſelbezu halten
in allerMaaße, wie folget“ Zu dieſerZeitverſichert
ſichder Orden auchbeim Abſchlußvon Verträgenmit auswärtigen
Fürſtender Zuſtimmungder Stände: einVertragdes Hochmeiſters
Zöllnervon Rothenſtein(1382—1390) mit den Herzögenvon
Stettin iſt der erſtevon Abgeordnetender Städte und Landſchaft
mitunterzeichnete. i

Es darfauchnichtvergeſſenwerden,daßin dem Ordensland
das Bedürfnisnah ſtändiſherMitwirkunglängſtnichtſo rege
ſeinkonntewie anderswo. In andern Ländern wurde ſiedoch
zumeiſtaus der Not geboren:dieStände mußtenihreSacheſelbſt
in die Hand nehmen,weil die LandesregierungenihreJntereſſen
nichtförderten.Jn der tatkräftigenFörderungdes Emporkommens
ſeinerUntertanen,ſowohlder jungenſtädtiſchenPflanzungenwie
der ländlichenKoloniſten,ſtehtaber der Orden unter den Landes-
regierungendes damaligenEuropaeinzigda. Alle Maßnahmen
der innerenVerwaltungzielendeutliherkennbarauf das gedeih-
licheFortkommender Landesbewohner,und auch die äußerePolitik
des Ordens vertrittauf das fräftigſtedas Intereſſedes Landes,
ſelbſtdem Papſtund in den Handelstreitigkeitender Hanſeſtädte
den Höfenvon Schweden,Dänemark und Englandgegenüber.

Daß aucheine weitgehendelandesväterlicheFürſorgedurch
dieHochmeiſterbetätigtwurde,beweiſtdas Treßlerbuch.Aus der

RegierungszeitUlrichsvon Jungingenmeldet es von Beiträgenzu
Deichbautenbei Durchbrüchender Weichſel,von Beihilfenan barem
Geld, an Getreidevorſchüſſenund Abgabennachlaßnah Ueber-

ſchwemmungen,Mißerntenoder währendeines hartenWinters,
von Geldgeſchenkenoder zinsfreienDarlehenan Landleutezu land-

wirtſchaftlichenVerbeſſerungenund an Städte bei beſonderenAn-
läſſen.Die unter „unſershomeiſtershulfe“gebuchtenSummen
findſehrbeirächtlih.—

:

Zik
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Am 6. Auguſt1409 ſandtender Hochmeiſterund ſeineGe-
bietigerihreAbſagebriefevon der Marienburgan den Polenkönig
ab, am 15. kamen ſiein Krakau an. Unmittelbardarauffolgten-

Einfällein das polniſcheLand an verſchiedenenStellen:derHoch-
meiſterund der Marſchallmit dem Hauptheererobertenraſhdas
ganze Land Dobrzinmit den BurgenBebern und Zlottoria(an
der Drewenzmündung);die Komture von Schlochauund Tuchel
brachenin das Land Crayn(um Krone an derBrahe)ein. „Euer
Gnaden geruchezu wiſſen— heißtes in einem Berichtder Kom-
ture an den Hochmeiſter—, das wir am neheſtenfritagenach
A�ſumptionisMarie uszogen in das lant zu Craynund haben
vaſtedorynegeheretund gebrantachttageume und ume; dornoch
zcogen wir heym und woren do heyme bis in den vyrdentag.
Dornochzogen wir mit der ſelbenſamenunge(geſammeltemHeer)
weder us nnd ſyngeweſenvor Braaborg(Bromberg)und haben
gewonnen hus und Stad und habendas hus beſezt.Dorume
bittenwir üwer gnade,das Jr wold ſchribendem kompthurczur
Swecze,das heralſovyllüthedohinſende,das man das hus deſte
bas beſeßzeund weder beſſere.“Der Vogtder Neumark, Arnold
von Baden, mit Söldnern unter Heinrihvon Güntersbergund
Henningvon Wedel, ſäubertedas Gebiet von Drieſenund heerte
in den benachbartenpolniſchenLandſtrichen,die Komture von Oſte-
rode und Brandenburg,Graf Friedrihvon Zollernund Marquart
von Salzbach,im Lande des HerzogsJohann von Maſowien,
des Verbündeten des Königs.Hierfandendie Ordenstruppen
den einzigenernſtlichenWiderſtand,ja,der Sohn des Herzogs
drangſogarmit Littauern und Ruſſenin das Ordensgebiet
ein,verbrannteSoldau und verwüſtetedas Land bis Raſtenburg
hin.Im übrigenaber trafder Angriffdes Ordens den Polenkönig
nochfaſtungerüſtet.Zwar ſchriebder Komtur von Thorn an

den Hochmeiſter:„Jh habeNachrichtaus der Coya(Kujawien),
das ſihdy Polenmit backen und all erem geferthegroslich-an-

richten,und all erem fulke(Volke)gar hertlihgebotenhaben,
beritzu ſin,ſodas ander gebotfompi,das eyn Jedermanfulge,
wohindas man gebüt; des8gleichenallenhoptlütender foningvon
Polengar betlichen(dringend)geſcrebenhat,das ſythunals ſeyúe
libenſründe,den hergetrauwe alle ſeynerere leibesund gutes,
und das ſyſichdorufrichten,das ſydas hausNeſſawgewinnen,
und das jo brechtenbis in dy grunt,gleichals wir der Slottereyen
habengetan.“Aber „derkoningtate nichthiebie mit den ſynen
und nymantwuſte,wo herwas uffdie czytin ſymelande“. Der
Gedanke liegtnahe,ein energiſcherkonzentriſcherVorſtoßder bis

jeßtvon keinem GegneraufgehaltenenHeerhaufendes Ordens in
das InnerePolensvon der Neumark,Bromberg,dem Kulmerland
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und Soldau her hättegroßeAusſichtenaufErfolggehabtund
vielleichteineraſcheEntſcheidungdes Feldzugesbringenkönnen,—
aber einederartigfühneKriegführungentſprachweder dem Charakter
Ulrichsvon Jungingennoh den Gewohnheitendes Ordens und
des Mittelaltersüberhaupt.Sie hätteaucheinenerheblichweiter

fortgeſchrittenenStand der Rüſtungenvorausgeſeßt:erſtnachder
Kriegserflärungwaren Aufträge,deutſcheSöldner in größerem
Umfanganzuwerben,erteiltworden,und die einzigenVerblindeten

des Ordens waren bis jezteinigePommernherzöge.Schließlich
war auchdie Lage des Ordens im Oſten nichtdazuan-
getan,deu Gedanken an eineweitgehendeOffenſiveüberhauptauf-
fommen zu laſſen:Kaum war die Kriegserklärungdes Ordens

erfolgt,ſowar derlängſtkriegsbereiteGroßfürſtWitowd von Kowno
aus in Samaiten eingebrochen,hatteſichmit deſſenaufſtändiſcher
Bevölkerungverbündet,den Ordensvogtaus dem Lande ge-

drängt, Nadrauen verheertund die Stadt Memel genommen;
dieBurg hieltStand. Um weiterem VordringenWitowds Einhalt
zu tun,ſammeltederOrdensmarſchallmit den Komturen von Balga
und Brandenburgum Eylauund Kreuzburgein neues Heer.Die
Abſicht,dem Großfürſtenentgegenzugehen,kam jedochwegen der

naſſenWitterungund Krankheitnichtzur Ausführung,der Mar-

ſchallmußteſichdaraufbeſchränken,mit den Komturen von Elbing
und Chriſtburgzuſammenzur De>ung des Landes in der Linie

Gilgenburg—=Hohenſtein—Allenſteinſtehenzu bleiben. Der Hoch-
meiſterwar mit den Hauptkräftenim Kulmerlandgeblieben.Als
der PolenkfönigendlihEnde Septembermit einem HeerbeiBrom-
berganlangte,über die Brahegingund den Komtur von Schwehß
immer mehrzurückdrängte,rü>te ihm der Hochmeiſtervon Neuen-

burgan der Weichſelaus entgegen,uud hatteſichihm zwiſchen
Schweßund Brombergaufca. 15 km genähert,als neue Unter-

handlungenzu einem Waffenſtillſtandführten.Sie wurden

eingeleitetdur<heineGeſandtſchaftdes BöhmenkönigsWenzel,an
derenSpißeHerzogKonradder Aelterevon Dels und ſeinSohn
ſtanden.Wenzelwar ſeit1395 Wladislaws Verbündetergeweſen,
jeuthattedie Ausſichtauf eine beträchtlicheGeldſummeſeinen
Sinn zu Gunſtendes Ordens gewandelt.Am 8. Oktober 1409

wurde vereinbart:Die Waſfenruhenbis zur Entſcheidungaller

ſtreitigenAngelegenheitendurchden ſchiedsrichterlichenSpruchKönig
Wenzels,der bis ſpäteſtensFaſtnacht1410 zu erfolgenhat.Jede
Parteiverbleibtin ihremderzeitigenBeſihſtand.Der Polen-
fönigdarf den Samaiten und allen Unchriſtennebſt
ihrenHelfern weder mit-Rat noch mit Tat beiſtehen,

So erſtaunliches iſt:der PolenkönighatteſeinenVerbündeten
preisgegeben;aber nocherſtaunlicheriſtes,daßderHochmeiſterden
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neunmonatigen Waffenſtillſtandnichtzu einem ernſtlichenVerſuch
ausnußte,den gemeingefährlichenFriedensſtörerWitowd gründlich
unſchädli<hzu machen.Daß er dem Ausſchlußdes Großfürſten
von dem WaffenſtillſtandgroßeBedeutungbeimaß,gehtaus einem

ſeinerBriefeaus jenerZeithervor:„So das der fredealleyne
mit dem konigevon Polanund ſymeReicheof�fgenommeniſtund
nichtmit hertzogWitawth,ſyndhereyn helfferiſ der ungelobigen
und ſich-unſerslandes czuSamaytenhatunderwunden“ (bemächtigt).
Leichtwar eineUnternehmung,die ein entſcheidendesErgebnisauf
dem öſtlichenKriegsſchauplaßgebrachthätte,gewißniht:die aus

dem Klima und der geringenBebauungLittauens ſichergebenden
Schwierigkeitenwaren groß,ihreUeberwindungaber ſichernicht
unmöglich;freilichhätte.ſieeinekraftvollerePerſönlichkeiterfordert,
als es Ulrichvon Jungingenwar. Nötigwäre dabei auchdie
Mitwirkungdes livländiſchenOrdenszweigsgeweſen,deſſenGebiet
Littauennördlichumklammerte;füreinenEinmarſchin das Land
des Großfürſtenvon zweiSeitenwaren alſodie günſtigſtenVor-

bedingungenvorhanden.Abgeſehenaber davon,daßderartige,große
EntſcheidungenſuchendeOperationeneben niht der Stil der da-

maligen.Kriegführungwaren, verharrteauchder livländiſcheOrdens-

zweigwährenddieſesganzen KonflikteszwiſchenPreußenund

Polenzunächſtin einerauffallendenPaſſivität,troßdemdamals
ein beſonderskriegsfreudigerMeiſter,Konrad von Vietinghof,an

ſeinerSpißeſtand.Es iſt,als gingendie LivländerdieHändel
ihrerBrüder in Preußenkaum etwas an. Zwar hatteder Land-
meiſter1409 ‘im Hinbli>auf diePreußendrohendeGefahrmit
den RepublikeuNowgorodund Pſkow,mit denen er mit anſehn-
licherHilfeaus Preußenin einem ſiegreichenKrieglag,Frieden
geſchloſſen,aber von einer tatkräftigenUnterſtüßungPreußens
gegen Polen oder wenigſtensLittauen,die man doch
als ſelbſtverſtändlihhätteerwarten ſollen,verlautetbis nah
Tannenbergnichts.An der Schlachthat keiner der liv-

ländiſchenGebietigerund nur ein ſchwacheslivländiſchesKontin-

gentteilgenommen,und das war vielleichtvon den Biſchöfen
von Livland,Reval,Kurland,Dorpatund Oeſelgeſtellt,an die

derHochmeiſteram 15. Mai 1410 einGeſuchum Beiſtandrichtete.
Erſtals der Orden in Preußenvor dem vollſtändigenUntergang
ſtand,erſcheinennamhafteStreitkräfteunter den livländiſchenOrdens-

gebietigernauf dem öſtlichenKriegsſhauplayund beteiligenſi
wirkſaman der Wiederherſtellungder Ordensmachtin Preußen.
Wenn man die getrennteLageder beidenOrdensgebieteund die

aus der Verſchiedenartigkeitder Nachbarländerſichnotwendiger-
gebendeVerſchiedenheitihreräußerenPolitikauh noh ſoſehrin

Anrechnungbringt,ſo muß dochdie Erklärungdes Landmeiſters
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vierzehnTage vor Tannenberg,ſeineAbſagean Witowd könneerſt
nah 3 Monaten in Wirkſamkeittreten,aufsäußerſtebefremden.
Am 15. Juni liefder Waffenſtillſtandab,am 2. Juni ſchreibtder

livländiſcheLandmeiſteran den Hochmeiſter:er habeſeinenBrief
mit der Auseinanderſezungdes Zwiſtsmit dem Polenkönigund
derAufforderung,Witowd den Friedenaufzuſagen,erhalten.„Und,
erſamehermeiſter,van ſtundalſewi juwerwerdicheitbrefhadden
entpfangenund ſineinholdungedirkanden,do ſcrevewi hertogen
Wytovde:Weret dat (wäre,daß = wenn)de koningvon Polan
und juwewerdicheittuſchen(zwiſcheu)hirund Johannisſichvor-
lifendeworden (zuFeldezögen),denne von dem dage,alſohe
unſenbrefentpfengetover dre mande darna, ſullede vrede

tuſcheneme und uns upgeſechtſin;dat wi, leve her-meiſter,
darumme hebbengedan,weete (da)unſervorrede(Verabredung)
tuſchenem und uns in vortiden(Vorzeiten)alſogeendigtſint,dat
unſerein dem andern dre mande tovoren (3 Monate vorher)den
vrede ſcholeupſeggen,und ok umme den willen,dat wi binnenden
dren manden der beteringeder flote(Beſſerungder Schlöſſer),up
der Dune (Düna)gelegen,begunt,ſo villals wi mogen, vulen-

digen.“— Die Begründungendes Zögernsdes Landmeiſtersſehen
verzweifeltnah Ausreden aus, und man kann ſihdes Eindrucks

nichterwehren,daß es hieram gutenWillen fehlteund daß man

ſichſcheute,ſichin die HändelPreußensmit verwickelnzu laſſen:
ſiegingenLivland unmittelbarnichtsan, eineMitwirkungbeiihnen
hätteaber wahrſcheinlichſoforteinen EinbruchWitowds in livlän-

diſchesGebiet zur Folgegehabt.Schließlihaber war es Sache
des Hochmeiſters,die Mitwirkungder Livländer bei der Durch-
führungſeinerPlänedurchzuſeßen,wenn ihm ernſtlichdaran ge-

legenwar. Das ſcheintaber kaum derFallgeweſenzu ſein.Ab-
geſehenvon einem gutvorbereitetenUeberfalldur<hden Ordens-

marſchallaufBrzeczin Littauen,wo ſichWitowd damals aufhielt,
der beinahzur Gefangennahmedes Großfürſtengeführthätte
(wahrſcheinli<hJan. 1410) und einem Bündnis mit einem alten

GegnerWitowds,dem LittauerherzogSwidrigal,geſchahnichts
gegen ihn,ja am 26. Mai 1410 wurde er ſogardurchbeſondere
Vereinbarungin den Waffenſtillſtandmit eingeſ<hloſſen.

Wenn man nichtannimmt, daß derHochmeiſterſelbſtdamals
noch an eine friedlicheBeilegungdes Streitsgeglaubthat,—

wofürauchnoh andere Anzeichenvorhandenſind,— ſoerſcheint
das EingeheneinerWaffenruhemit Witowd vollkommen unver-

ſtändlich,ja — militäriſchbetrachtet— widerſinnig:Sie ermög-
lichtedem Großfürſtennichtsgeringeres,als ungeſtörtſeineKräfte

e.
der preußiſhen Grenze dem Polenkönigzuzu-

ühren. —
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Der Waffenſtillſtandwurde von beidenParteieneifrigbenußt,
um StimmungfürihreSachezu machenund neue Verbündetezu
gewinnen.Faſtalleweltlichenund geiſtlihenFürſtenhöfeEuropas
werden durchGeſandte,Rundſchreibenund Geſchenkebearbeitet,die

Gegner. mit Shmähungen überhäuft,die eigenenedlenAbſichten
immer wieder hervorgehoben.Von Erfolgwaren die Bemühungen
aber nur da,wo ſiedurchklingendeMünze unterſtütwurden,und
in dieſerBeziehungwar der reicheOrden dem Polenkönigzunächſt
ſtarküberlegen:wie es ihm ſchongelungenwar, durh große
Geldverſprehungenden BöhmenkönigWenzelauf ſeineSeite zu
ziehen,ſoverpflichteteer ih den HerzogBoguslaw von Stolp
durchneue Zuſagennoh mehr und gewann den König Sigis-
mund von Ungarn als Verbündeten. Ende 1409 bewogenihn
der SpittlerWerner von Tettingenund der Komtur von Thorn,
Albrechtvon Schwarzburg,für40000 Gulden und wahrſcheinlich
die Zuſicherungeiner noh höherenSumme zu einem Schußt-
und Trußbündvis mit dem Orden. Der tatſächlicheWert

dieſesBündniſſesſtandin keinemVerhältniszu den dafürauf-
gewandtenSummen. Im Februarfandendie Verhandlungenvor
dem KönigWenzelzu Prag ſtatt,die Ordensgeſandtenwaren die

beiden genanntenGebietiger.Der Spruch des Königs,dem der

Orden 60000 Gulden verſprochenhatte,lautete: Dobrzingehört
dem Polenkönig,Samaiten dem Orden,beideLänder ſindaber zu-
nächſtSchiedsrichternzu übergeben,diederBöhmenkönigbeſtimmen
wird. Drieſenin der Neumark gehörtkeinerder beidenParteien,
ſonderndem Ungarnkönigals dem Markgrafenvon Brandenburg.
Auf einem weiteren aufPfingſtenanberaumten Verhandlungstag
ſollder Friedevon Kaliſch(1343)zwiſchendem Orden und Polen
erneuert und befeſtigtwerden. Jn beſondererUrkunde ſchenkte
Wenzeldem Orden den an Grodno grenzendenöſtlichenTeil
Sudauens, der noh nichtzum Ordensgebietgehörteund an dem
die Böhmenkönigevon alten Zeitenher ein — freili<hnur auf

|

dem Papierſtehendes— Beſitrechthatten.Die GeſandtenWitowds,
die gar nichthierhergehörten,da mit dem Großſürſtennoh der

|

Krieg8zuſtandfortdauerteund niemand ihnzu Verhandlungenauf-
geforderthatte,fandenmit ihrenForderungenfeineBeachtung.
Trotzdemſi<hWenzelvielMühe gab,die polniſchenAbgeſandten,
die keine„Machtbriefe“hatten,zur Annahme ſeinesSpruchszu
bewegen,*)gelangihm das nit, ſieerklärten,ihnerſtihremKönig

;

*) Der Komtur von Thorn, einer der Ordensgeſandten,berichtet
an den Hochmeiſter:.. . . Lieber her Homeiſter,als huete ſeynwir
das leßtemal vor unſerm herrenRomiſchenund Behemiſchenfkonige
geweſt,der uns den uſſprachhat getan, und den Orden rechtgeteilt,
und den koning von Polan ungerecht,Ouch hat her uns des ſchaden-
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vorlegenzu müſſen;„unde der herrekoningvon Behemenwart
ſereczorniguf}diePolanunde drowete yn hertlichinunde ſprach:
nu ſeewir wol, das ir konigeſitzcu polanunde euwer herre
nicht;welletir yo frigin,ſowelle wir mit alleunſermachtunde
unſerBruder,der koningvon ungern, dem Ordin helfinoffcu<
unde euchvortribinmit herin(Heeren)) mit all mit der hulffedes
herrin,“*) — Den zweitenTag, der in Breslau ſtattfindenſollte,
beſuchtendie poluiſchenGeſandtengar nichtmehr.

Nachdem ScheiterndieſesVeriittlungsverſuchswurde das
Werben um Gunſt und Hilfean den ausländiſchenFlirſtenhöfenmit

verdoppeltemEiferES auchnah Frankreihund England
wandteſichderPolenkfönig.Der Königvon Englanderhieltvon ihm
vierHengſteals Geſchenkmit derBitte,keineUnterſtützungdes Ordens
aus Englandzuzulaſſen.Der Geſandtedes Hochmeiſtersam eng-

A Hof,Dietrichvon Toggendorf(od.Logendorf?),ſchreibtdazu:
„DerKöniglachtedes garſereund ſprachwider mich,wie kan ichdas
gelaſſen,wenne i<hbin immer en kint von Pruſſen!“**)Weiter
meldetder Geſandte,der polniſcheGeſchäftsträgerhabedem König
erzählt,in Samaiten ſeieinOrdensritterbei einesBajorenWeib ge-
fundenworden,deshalbhättendieSamaiten dieParteiWitowds ge-
nommen. Da habederKöniggeantwortet:„Lyber,ih habeochen
lantalhir;ob einRytteredder(oder)en knechtbyenes andern mannes

wyp gefundenworde,ſoldeih dorum myn lantvorleſen(verlieren)?
Das iſteyne falſchehulferede.“— Dem Orden erklärtederKönig
gern ſelbſtHilfebringenzu wollen,wenn ex nux vor den Fran-
zoſenRuhe hätte.Auch auf den ÜngarnkönigSigi8munudſuchte
der Polenkönigeinzuwirken;er knüpftemit ihm Unterhandlungen
an, ſ<hlugeine perſönlicheZuſammenkunftvor und ſchickteum

Oſtern1410 Witowd zu ihm na<hKäßmark.DeſſenVorſchlag
aber,alteVerträgeihrerVorfahrenzu erneuern,wurde von Sigis-

lediggeteilt,als Jr yn dem brieffe,den wir mit uns brengen,wol
vornelînen werdet, und hat uns in allen ſachengax gutlichinentrichtet;
der Polan ſeyn drey zu Prage geweſt und hattenkeyne machtbrieff,
abir ſiehatteneynen geloubbrieffdurch andir ſachewyllen,die ſievor
unſerm herrenRomiſchen und Behemiſchenkonigeczu ſchaffenhatten.
Mit den ſelbigenPolen unſer herre tonig viel geredthat offunſers
Ordens ſeyte,das wir eyns teils gehorthabin, und ouh von andirn

_ _undirrîichtetwurden, des wir euwir gnade, wenne wir zu euchtomen,
wol ‘undirrichtenwellen. Ouch habin die ſelbinPolan offinbargeredt,
als der Biſchof}von Olmüt und unſersherrenkonigs kemerer vor Un-

jerm herren Xonigebekant habin,der fonigvon Behemenhabe die von

Polan eyns us dem feldegeteidingt,nymandſalJs berichten,ſiewellen
ſichdenne vor am Orden rechen.. .

*)Chronikdes Johann Lindenblatt(gen.Joh. v. Poſſilge).
*#*)Heinr.IV. war, bevor er König wurde, mehrere Male zu

„Littauer-RNeiſen“in Preußen geweſen,das lebteMal 1391.
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mund abgelehnt mit der Erklärung, es könne kein Friede zwiſchen
Ungarnund Polenbeſtehen,wenn man den Orden in Preußen

|

befehde.Der VerſuchSigismunds,den GroßfürſtendurchVerſprechen
der Königskronevom Polenkönigabtrünnigzu machen,mißlang.

Die Sendſchreibenan dieFürſtenſindin mehrfacherHinſicht
intereſſant:ſie ſind wichtigegeſchichtliheDokumente, ſie
zeigen,— wenn auchnichtimmer den wahrenSachverhalt,—

ſodoh die Färbung,in der die ParteiihreSache geſehenhaben
wollte,ſiebeweiſen,daß von derBedeutungdes Streitsals Natio-

nalitätenkampfbei den ZeitgenoſſenkeinerleiBewußtſeinvorhanden
war, daßnichtdieRaſſedas Agitationsmitteliſt,ſonderndieFeind-
ſchaftgegen die Chriſtenheit,die man dem Gegnervorwirft,wenn
man ihn in den Augender Menſchheitaufdas tiefſteherabſezen
will; fieſindendlichwertvolleBelegefürdas moraliſcheBemän-

telungsbedürſnis,das in derGeſchichtederMenſchheiteineſogroße
Rolle ſpielt.Das moraliſcheGebläheaufbeidenSeiten,dieGleich-
ſezungder eigenenSachemit der Sacheder ganzen Chriſtenheit,
und das häufigeAnrufenGottes,um deſſenEhreman ſtreite—

tatſächlichhandeltees ſi<hum Samaiten,dieNeumark und ähnliche
reale Werte — wirkt faſtabſtoßend,und unwillkürlichtauchtin

der Erinnerungdas ehrfurchtgebietende„Du ſollſtden Namen deines

Gottes nichtmißbrauchen“auf. Hierwird in der Tat der ſcham-
loſeſteMißbrauchmit dem Namen Gottes getrieben.

:

Ein Schreibendes HochmeiſtersUlrichvon Jungingenlautet:
Dis iſtdieCopiader Briefe,die deſennahgeſchrebenherenſint
geſchreben,JclichennochSynen würden, dem Römiſchenkonige,
herrnLodewigPhalbgrafen,Ment, Collen,Tryre,Sachſen,
Brunswic,Oſterreich,Wirtemberg,Norenberg,Myßen,Denemark
dem konige,der koniginne,frankreich,Engeland,Burgundie,Bro-
band,Gelrn,Berge,Biſchoffzu Friſingen,Katzenelbogen.

_ Eynfeldigebefelungeetc.Ew. . . . wol mag vornomen haben
von der ſacheund ſchelungezwiſchendem herenkonigezu Polan
ſymeRiche,mir und mynem Orden gewant,alzvon des Landes

wegen Samayten,das mir und mynem Orden vom pobiſtlichen
Stule und vom heiligenRomiſchenRichezu gerygent,und neme-

lichinbiedeſirbeidirlebenkonigezu Polanund herßogWitouts
manc<feldiclicheniſtvorbrifetund gegebenund nu wedirvorretlichen
mit mynes Ordens nnvorwintlichengroſenſchaden,wedirRechtund
in guttengetruwengenomen iſt,Sundir allirleyentſagungedorumb
Jchmichvon mynes Ordens wegen zu allem rechtehabedirboten
beydeGeiſtlichinadir werltlihin,wo mir das hettegefuget,das
michalles nichthelffenmochteno< mir und mynem Orden zu

ſtüerkomen,und do mit gewaltwart gedrungenund mit groſem
unrechte,das Jh ſynveyntmuſtewerden und mit Jm krigenund



Waffenſtillſtand.Sendſchreibendes Hochmeiſtersan die Fürſten. 43

nichtalleynemynes Ordens vorterpniſſevorchte,ſundirder ganßeu
Criſtenheit.das michImgroſten(am meiſten)zu krigehatbeweget.
Dor nochandirweithJch allemyne ſachenvolmechticlichenwas ge-

gangen zu dem Allirdurhluchſtenforſtenmynen gnedigenhern
hernWenyelawBemiſchenkonige,der ſyne.achtbareSendebotenals
den JIrluchtenforſtenhernConrad herhogzur Delſen.….... etc.zu
mix ſanteufnemendeeynen fredebis of JohannisBaptiſtetag,
ES etc.Allirdurchluchſterforſteund gnedigerhere,zu dem ſelbin
usſproche,do zwiſchenofJnvocavitnehiſtvorgangengeſchen,Ich
mynes Ordens Gebitigermit vollirmachtſante,mynes Rechtswar-
tende und das zu volſfüren,do von icheuwern Groſmechtigkeitvor

geſchrebenhabe.Der ſelbeusſprohzu der czitlobelihgeſchah
von mynem hernkonigeczu Behemenſynenforſtenund wyſen
Rethenund mit ſymeangehangenIngeſegilvorſigelt,den ih bei
mir habe;und den czu volzienund mit reyferemRathein eyn
ewigesbeſteenczu brengendeund

-

ſichirrebefeſtenungewart abir
andirweitofdie nehiſtvorgangenPfingiſtenuns beydenteyleneynen
taggelegit,dor czu Ich ouh myns Ordens Gebitigergantmechtig
geſanthabeken Breslaw,do die Polan von Jres herenkoniges
wegen den usſpru<hnichvorlibennoh ofnemenwolden;Sundir
umb ganßgzisvorterpniſſesund vortilgungemynes Ordens meynet
czu krigenmit mir und werde tegelichgewarnetvon mynesOrdens
frundeund gunnern, Ritternund knechten,wie das herſichſterket
und bemannet mit Criſtenund heidenalzRuſſenund Tatern und

andern ungloubigenund ſuſtumb leuteſichbewirbet,we herkan
und mag, meynendemynes Orden lande obirzienund die czu be-

ſchedigen.Worumb Allirdurchluchſteforſte,Grosmechtigerkonig
und liber gn. her,Jch euwer kon.Hochw.mit andachtigenbeten

flificlichenbitte,das Jr anſehengeruchetGot den almechtigenczu
vorderſte,und myne und mynes Ordens gerechtikeit,dor czu Jch
michofteund dickedirbotenhabeund gegeben,und zemlichvorterp-
niſſean mynem Orden und erſtenan der Criſtenheitczu herten
nemet und welletgunen (gönnen)euwirHochwirdikeitheren,forſten,
Ritternund knechtenmynes Ordens lande zu beſuchen,welchedie
do gnadehabenluterlich(lauter)dur<hGot und Ritterſchaftund

czu beſchirmungeder heiligenCriſtenheit,dor umb Jh mit mynem
ganzenOrden den almechtigengotvor euwer gelückſeligczunemen
und langesLeben andachticlichenbittenwil.“

Um auchöffentlichdartun zu können,daßdas Rechtaufſeiner
Seite ſei,ließſichder Hochmeiſtervom BöhmenkönigeineUrkunde
darüber ausſtellen,daß der Orden ſeinenSpruchin allenPunkten
gehaltenhabe,der Polenkönigihm aber nichtnachgekommenſei;
der HochmeiſterſeidaherallerdurchdieAnerkennungdes Spruchs
übernommenenVerpflichtungenledig.
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Noch bis furz vor dem Wiederausbruch der Feindſeligleiten
muß Ulrichvon Jungingengehoffthaben,ſiewürden ſichvermeiden
laſſen; das zeigtein Brief,den er in jenerZeitan die Schweſter
des Polenkönigs,dieHerzoginAlexandravon Maſowien,ſchrieb.
Für dieGeſchenkedankend,die ſieihm kürzlichüberſandthatte,er-
widert er aufihreuWunſch,daßzwiſchendem Orden und ihrem
Bruder der Friedeaufrechterhaltenwerden möge: „Geruhet,liebe,
ſonderlicheFrau,zu wiſſen,daß wir alleZeitvor dem erwe>ten

Kriegemit ganzen Kräftendanachgeſtandenhaben,und Friedeund
Gemach von ganzem Herzengeliebtund gelittenhätten,folgenddem
Weg unſresVorfahren,denn es iſtoffenbar,daß wir vor derſelben
Zeitden König,Euern liebenBruder,häufigmit Briefenund auch
durchunſereGebietiger,die wir zu ihm ſandten,demütiggebeten
E daß er dur<hGott und um ſeinerbarmherzigen“Mutter
willen uns und unſernOrden uichtargete,ſondernunſerholder
Herrwäre; und wenn es ſeinerköniglichenMajeſtätdünkete,daß
ſeineGnadeoder ſeinReichirgendvon uns DA unſermOrden
verkürztwäre,wir wollten uns willigli<hzum Rechte,zum geiſt-
lichenund weltlichengeben.Wir ließendamals alleRitter und

Knechtebitten,daß ſieden HerrnKönig durchGott dazuhalten
wollten,daßer ſeineUngunſtvon uns wolle kehrenund fih am

Rechtegenügenlaſſe,denn der,dem alleHeimlichkeitHu iſt,
erkenntwohl,daß unſerganzesBegehrenund unſereMeinungalle
Zeitzum Friedenſtandund nichtzu Krieg.[Esfolgennun Aus-

einanderſezungenüber dieUrſachendes Kriegesund dieVergleichs8-
verſuche.]Und wenn Jhr berührt,daß wir den Streit mit dem

Königedochwohlnoh enden und niederlegenmöchten,wenn wir
nur Leute,die Friedenliebten,dazunähmen,erlauchteFürſtinund
liebeFrau,wolle der barmherzigeGott, daß das ſeinmöchte;es
ſollan uns nimmer gebrechen.Aber Euere Großmächtigkeitmag
es ſelbſtwohl erkennen,ſintemaluns das Rechtund ein ſolcher
Fürſt(derKönigvon Böhmen) nicht(friedlich)ſcheidenkann,ſo
können wir zu Vergleichund RechtkeinenTroſtmehrhaben,und
müſſenuns Unrechtsund Gewalt beſorgen,denn hätteuns Rechtund

Vergleichhelfenkönnen,und hätteman das von uns annehmenwollen,ſo
viel und oftwir uns dazuerbotenhaben,wir hättendes Streites

langeein Ende. Jedochwäre noh irgendein Fürſt,der zu

Herzennehmenund betrachtenwollteden Schaden,der von ſolchem
Kriegekommen mag und könnteer uns nochentſcheidennachGleich
und Recht,wir wollten mit Willen gerne folgen.Wollte Gott,
daßdie,die den HerrnKönigzu Krieghalten,ſolchesauh be-

trachtenund ihm danachraten wollten,ſohofftenwir wohl,daß
dann nochallerKriegund Streitaufhörenwürde und.ein jeglih
Teil ſicham Rechtegenügenließe.“



Brief des Hochmeiſtersan die Herzoginvon Maſowien. 45

Der BriefhattekeinerleiErfolg,ja ex bewirktenoh nicht
einmal,daß der Gemahl der Herzogin,Semowit, der Ordensſache
treu blieb,auh er ſ{<loßſich,wie es ſeinBruder Johannſchon
längſtgetanhatte,jeztder SachePolensan.

IV. Die Rüſtungenwährenddes Waffen-
|

ſtillſtands.

Troß ſeinesunerſchütterlichenGlaubens an die Möglichkeit
einerfriedlichenLöſungdes Konfliktshatteder HochmeiſterUlrich
von Jungingennichtverſäumt,die Rüſtungenzu vervollſtändigen.
Nach dem Verhandlungstagzu Prag (Februar1410) erließer an

die Komture des Kulmerlands,das zunächſtgefährdetſchien,den
Beſehl,„zuzujagen“,ſobaldfih Kriegsgeſchreierhebe;nur die
Komture von Althausund Strasburg,der Kellermeiſtervon Thorn
und der Vogtvon Brattianſolltenzur VerteidigungihrerBurgen
zurückbleiben.Im übrigenſollejederGebietigerſeinenHauskomtur
oder einen andern tüchtigenBruder zurücklaſſer,dem die übrigen
zu gehorchenhätten.Redlicheund ehrbareLeute,die zu ſ{hwach
zum Dienſtim offenenFeldeſeien,ſolleman mit den Bauern zur
Bemannungder Burgenverwenden,dochſievorherden Eid des

Gehorſamsleiſtenlaſſen;in Strasburgſolleder Komtur möglichſt
vielewehrhafteBürger zur Stadtwehraufbringen.Was. nach
Bemannung der Burgenvon Landvolk nochübrigbleibe,ſollein
Dörfern,derenBewohneram beſtenberittenſeien,zur Hälfteſeinem
Herrnfolgen,zur Hälftedaheimbleiben;ebenſoin den Städten.

Jeder,der einRoß habe,müſſemit zujagen.Man ſollemit allen
Rittern und KnechtenHeerſchauhaltenim ganzen Kulmerland.
Söldner wurden in den verſchiedenſtenTeilen des Reichsge-
worben,namentli<hin Böhmen,Schleſien,Franken,der Lauſiß,
Meißen,Thüringenund den Rheinlanden.Der Komtur von Thorn
ſchreibtin ſeinemBerichtüber die Verhandlungenzu Prag: „Als
Ir ſchreibt,das wir dreyhundertSpys (Spieße)*)ſellenoffnemen,
der wellen wir mit uns brengenſowir meiſtemogen, und hinder
uns beſtellen,das die andern nah komen,alſodas die ITI° Spys
offSentc Johannistagfolkomelichzu Pruſſenſeyn.“Die Namen
der Söldnerführerund ſonſtigenEdelleute,die damals in großer
Zahldem Orden zuzogen, hat deſſenSoldbuchvom Jahre1410
aufbewahrt.Es findenſi<hdieNamen Kottewitz,Liebenau,Redern,

*)Bedeutung|.S. 47.
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Kittliz,Schellendorf,Gersdorf,Borsniz,Hackeborn,Eulenburg,
Donyn,Zedliß,Reibeniß,Hoburg,Klingenſtein,Weſſeling,Bogau,
Haugwitz,Zetſchwiß,Sterz,Zeteriß,Stechau,Reichenbach,Grunau,
Pretewiß,Panwiß,Seidliß,Malti,Blankenſtein,Noſtitz,Kökerißt,
Heynitz,Waldau,Kani, Köneriz,Schliefen,Stoſch,Hammerſtein,
Heide,Kalkreutu. a. Von Fürſtenkamen troy der zahlreichen
Geſucheum Unterſtüßungnur zwei:der ſ{leſiſcheHerzogKonrad
von Ols und Kaſimir,der Sohn des Herzogsvon Stettin,des
einzigenpommerſchenFürſten,der ſich(gegenBezahlung)derSache
des Ordens anſchloß.

Die Grenzgebieteganz von Verteidigernzu entblößenund
ſeinegeſamtenStreitkräfteaufeinem Punktund zu einem Zwe
zuſammenzuziehen,wagteder Hochmeiſternicht;er trug vielmehr
füreinenausgiebigenGrenzſhußvon der Neumark bis an die

Memel, alſoaufeineStreckevon rund 600 km, Sorge:in der
Neumark ſtandderen Vogt,MichaelKFüchmeiſtervon Sternberg,
unweit Friedlandder Komtur von Schlochau,öſtlichdavon der
Komtur von Tuchel,im öſtlichenPommerellender Komtur von

Schwetz,Heinrichvon Plauen,beiThorn derKomtur von Ragnit,
nördlichdes Landes Dobrzinan der Drewenzder Komtur von

Birgelau,bei Soldau der Ordensmarſchallmit den Komturen von

Oſterodennd Strasburg,den Vögtenvon Brattian und Dirſchau
und dem Kontingentdes ſamländiſchenBiſchofs,jenſeitsder un-

gangbaren„Wildnis“(um Johannisburg)bis an den Pregelder
Komtur von Rhein,am Memelflußder Komtur von Memel mit
einem großenAufgebotvon Bauern aus der Gegendvon Tilſit,
Ragnitund Labiau. —

Ueber dieZahlder dur<hdie angeſtrengtenRüſtungendes
Ordens zuſammengebrachtenStreitkräfteſindbeſtimmtezeitgenöſſiſche
Nachrichtennichtüberliefert.Die AngabenſpätererChroniſten,die

zum Teilbis zu mehrerenHunderttauſendengehen,findvollkommen
legendenhaft,aber troßdembis in neuere Zeitauh von ernſten
esorſchernübernommen worden.

:

Die Hahlſpieltim KriegeinegroßeRolle,es iſtdaherun-
erläßlich,ſichſhäßungsweiſeüber die Stärke des Ordensheersklar
zu werden;man erhältdadurchgleichzeitigaucheinBild von ſeiner
Zuſammenſetzung.

Die Kriegsbereitſchaftin den Ordenslandenwar, entſprechend
ihremCharakterals Kolonien inmittenſtreitbarerNaturvölker,außer-
ordentlichhoh. Es genügtenwenigeTage,um mittelsdes durch
das ganze Land erlaſſenen„Geſchreis“ein Heerzuſammenzubringen.
Im Feldzugvon 1414 beiſpielsweiſeergingdie erſteAufforderung
des Hochmeiſtersan die Stadt Danzig,ſichbereitzu halten,am
11. Auguſt;am 19. folgteder Befehldes Hochmeiſterszum Aus- .
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rüden,und ſchonam 24. langtedas DanzigerAufgebotbeiBrauns-
bergan. Die Bekanntgabedes Mobilmachungsbefehlserfolgtedurch
Laufbriefe. Ein ſolcherLaufbriefaus dem Mai 1410 lautet
Zz.B.: „Wiſſentlichſyallenerbarenluthen,wy wir mehrehaben,
das Witawt mit eym groſenherein das lantwil ſprengenhute
oder moren, hirumbbittewir fleislich,das iclicher-ſichbereyte,zu
czu jagen,wo man Jn heiſet,wen ſichdiemehreirvolget.“

Die Mobilmachungvon 1410 iſtdeshalbvon beſonderem
Intereſſe,weil jeßtzum erſtenMal dieGeſamtſtreitkräfteder
Ordenslandeaufgebotenwurden. Zur Ermittlungihrerungefähren
StärkebietenſichzweiWege: dieBerechnungaufGrund der von

den Polenbei TannenbergerbeutetenBanner und derindamaliger
__ Zeitdie Norm bildendentaktiſchenGliederung,oder die Schäßung
aufGrund der durh die LandesgeſeßefeſtgelegtenVerpflichtung
zum Krieg®dienſtund der noh vorhandenenZinsbücher.

Die Geſtellungs-Einheitwar in jenerZeit— abgeſehenvon

dem einzelnenGewappneten— im allgemeinender Spieß,
auchGleve oder Gleveniebezeichnet,zu vierPferden,Davon ritt

„dasRoß“ der Gewappnete,der ſhwergepanzerteRitter, der

Lanze,Schwertund Schildführte,das zweiteder leichtgerüſtete
Knappe oder Diener,das dritteder mit Bogen,oder häufiger
ArmbruſtbewafſneteSchüte; das viertePſerdrittderRitterauf
dem Marſh. An Stelle des Ritterskonnte auh ein ſchwer-
gewappneter„chrbarer“oder „edlerKnecht“(d.h.von rittermäßiger
Abkunft)treten. Jn den Soldverträgendes Ordens vom Jahre
1390 werdenz. B. gefordert:„100 Glevenien guterRitterund
Knechtemit ganzem Harniſhvon Haupt zu Fuß und dazu100
Schützen.Dieſelben100 Glevenien ſollenhaben400 Pferde.“
„100 Wohlgewappneteund 100 Schüßen,die da haben ſollen
400 Pferde.“
„40 Ritterund Knechtewohlgewappnetund 40 Schüßen.4

Gerade damals begannſicheineAenderungin derZuſammenſeßung
des „Spießes“einzubürgern:infolgeder zunehmendenBedeutung
der Fernwaffentrat an Stelle des Knappenvielfachein zweiter
Schüße. Wahrſcheinlichdienten niht nur die Söldner in der

Spieß-Abteilung,ſondernſiewar auh fürdas Landesaufgebot
maßgebend.

20—100 Spießezuſammenbildetendie taktiſ<eEinheit,
das Banner (Banderie,Fahne,Fähnlein),ſo genannt,weil es

unter einem gemeinſamenBanner folgt.Geführtwurden dieſe
Schlachthaufenim Ordensheermeiſtvon Gebietigern,diedergrößeren
tädtiſchenAufgebotevielfahvon den Bürgermeiſtern.—

46 von den Polen beiTannenbergerbeuteteBanner ſind
nachmalsin der St. Stanislaus-Kapelleaufder Burgzu Krakau
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aufgehängtund von dem polniſchenDomherrnund HiſtorikerDlu-

goß,deſſenVater bei Tannenbergmitgefochtenhatte,beſchrieben
worden;auchhatex ſievon einem Maler abbildenlaſſen;ſieben
der unter dieſenBannern fechtendenSchlachthaufengibter zu 60,
70, 80 und 100 Spießenan. Bringtman nun in Anrechnung,
daßnichtalle Banner des Ordensheeresin die Händeder Polen
gefallenſeinwerden,ſoergibtſichfürſeineStärke beiTannenberg
die Zahlvon ca. 13 000—14000 berittenenStreitern.

Für die Stärke des Fußvolks fehlenalleAnhaltspunkte;
es kommt aber bei den Ritterſchlachten,dereneinereinſtenGepräges
der Kampf bei Tannenbergdarſtellt,als fechtendeTruppenichtin
Betracht;es dientezur Herſtellungund Verteidigungder Wagen-
burghinterder Schlachtlinie,auf dem Marſchfielenihm Pionier-
arbeiten,Sicherungdes Troſſesund ähnlicheAufgabenzu.

Man wird die Stärke des Fußvolksdes im Feldeſtehenden
Ordensheersauf etwa 4000—6000 Mann veranſchlagenkönnen;
ca. ebenſovielbildetendie Beſaßungder Burgen.

Das Geſchüßweſen hatte geradedur< Ulrichvon
JungingenſtarkeFörderungerfahren,nachdemder Gebrauchvon
Büchſenſchonſeit1362 im Orden in Aufnahme gekommenwar
(Lotbüchſen,aus denen man Blei ſchoß).Steinbüchſen,die Steine

chleuderten,wurden 1381 zum erſtenMal verwendet. Die Büchſen
hattenſehrverſchiedenesKaliber:die kleinenſchoſſen- Kugelnvon
der-GrößeeinerFauſt(ca./, Pfd.ſchwer)bis zur Größe einer

„Boßkeule“(Kegelkugel)(biszu 10 Pfd.Gewicht).

-

Zu den großen
Steinbüchſenzähltenſhondie,welcheKugeln„alsgroßals ein

Haupt“(ca.25 Pfd.)ſchoſſen.Die mittlerenhatten10—25 Pfd.
Kugelgewiht.Im Jahre 1408 war in der Geſchüßgießereiin

Marienburgeine beſondersgroßeBüchſegegoſſenworden. Es
wurden dazu 231 ZentnerMetall (Miſchungvon Kupfer,Zinn
und Blei)verwendet;das Rohr muß alſogegen 200 Zentner
gewogen haben;es ſchleuderteSteinkugelnvon 9 ZentnerGewicht.
Die Büchſebeſtandaus zwei Teilen,die zuſammengeſchraubt
wurden ; ihreAusrüſtungim Feldzugevon 1409 waren 14 Kugeln
geweſen,diejedeaufbeſonderemWagentransportiertwerden mußten.
DieſemGeſchüßverdankteman damals (1409)weſentlichdieſchnelle
Eroberungder Burgenim Lande Dobrzin.

Unter den Lotbüchſennahmen dieTerrasbüchſenDIESCUIIE
Stelleein. Sie geſtatteteninfolgeder langenRohreden direkten

Schußund habenihrenNamen von ihrererſtenVerwendungauf
den Bollwerken(Terras)vor den Toren der Städte und Burgen.
Sie hattenmeiſtkleines,höchſtensmittleresKaliber,die kleinſten
waren Handbüchſen.DieTerrasbüchſenwaren als Feldgeſchüße
beſondersbeliebt.Die Zahlder Geſchüße,die der deutſcheOrden
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vor 1410 beſaß,hat man berechnetauf213 Stück. Ein großre
Teil davon befandſihbei der Feldarmee,hat aber aufden Ver-

laufder Schlachtbei Tannenbergkeinen nennenswerten Einfluß
ausgeübt.—

:

AehnlicheErgebniſſe,wie dieZuſammenſtellungder wahr-
ſcheinlihenZahlderBanner des Ordens8heeres,ergibtdieBerechnung
der Stärkedes Landes8aufgebotsaufGrund der noh vorhandenen
Zinsbücherund der Söldnerſcharennah dem Soldbuh. Dana
hat man die „Dienſte“ im OrdensſtaatPreußenberechnetauf
774 fulmiſcheund magdeburgiſche*),974 Schulzen-und 2820

polniſcheund preußiſcheDienſte,die zuſammengegen 5000 Reiter

ausmachten.Die vier preußiſhen Bistümer bildetenein

Drittel des Ordensgebietsöſtlihder Weichſel,das von ihnen-

geſtellteReiterkontingentwird alſoca. 1000—1300 Mann betragen
haben,das der preußiſchenStädte ca. 1200.

DieeigentlicheDrdens-Streitmacht,die bei Tannen-
bergmitgefochtenhat,häßt man aufca. 3000 Reiter,wovon die

Zahlder Ritterbrüderetwa 800 betragenhäbenwird ; ſiewürde
der ſicherüberliefertenZahlvon 203 gefallenenRitterbrüdernent-

ſprechen.Die Statuten des Ordens beſtimmten,daß die Ordens-
kräftein dreiScharenfochten:die Ritterbrüderunter dem Mar-

ſchall,dieNicht-Ritterund Turkopulen**)unter dem Turkopelier,
dieSchildknechteunter einemSariantbruder.DieſeEinteilungwird

ſih,wenn es auchin PreußenkeineTurkopulenmehrgab,doh
dem Prinzipnacherhaltenhaben.

*)de.h. nach dex bei der Vergebung von Land 2c. nah XkXul-

miſchem oder magdeburgiſchem

NR

echt eingegangenenDienſt-
verpſlichtung.Sie war verhältnismäßigbeſchränkt,der Orden ſtrebte
daher mit allen Mitteln danach,die Beſchränkungenaufzuheben.Die
Schulzen waren als Lokatoren der Dörſer,als Dorſgründer,durch
beſondereVergünſtigungenmeiſt zu „ungemeſſenem“Kriegsdienſtver-
pflichtet,desgleichendie preußiſchen und polniſchenDienſtpflichtigen.

**)Turkfopulen waren urſprünglichMiſchlingevon türkiſchen
oder arabiſchenVätern und griechiſchenMüttern; dann leichteHilſs-
truppen der Franken in Syrien; von dem Orden in Syrien vielfach
verwandt. Der Ausdru> kommt bei preußiſchenChroniſtennichtmehr
vor, hat ſi<haber in dem Wort Turkaſpel = ſchwarzesBrot des

niederen Volks bis ins 15. Jhrhdt.erhalten.Sariantbrüder wer-

den ſonſtnur noch einmal in den Statuten erwähnt als zum Stab des

Hochmeiſtersgehörig; ſiewaren in die Brüderſchafteingeſchloſſen,fochten
aber, leichterbewaſſnet‘alsdie Ritterbrüder,unter beſonderemHaupt-
mann. Das Wort iſtnach G. Freytagabzuleitenvon „Sar“ = das

Kettenhemd.

Näheres über die einzelnenKategoriender Ordensmitgliedſchaſt
ſowie über die militäriſchenDienſtvorſchriftendes Ordens ſ. in dem

1. Bd. meiner Geſchichtedes deutſchenRitterordens.
4



50 IV. Die Rü�tungen während des Waſffenſtillſtands.

Die Bundestruppendes Ordensbeſtandenaus den Bannern
der Herzögevon Stettin und Oels (je300 Reiter)und fünf
Bannernfreiwilligan dem Feldzugteilnehmenderfremder„Gäſte“,
ca. 1000—1200 Reiter.

Die an der SchlachtbeteiligtenSöldner zähltenausweislich
des Soldbuchsgegen 2800 Reiter.

Alle dieſeZahlenzuſammenergebeneineSumme von rund
14500—15 000 Reitern;dabei iſtaber das eigentlicheLandesauf-
gebot(„Dienſte“,biſchöfliheund ſtädtiſheKontingente)in ſeiner
vollen Stärke gerechnet,in der es beiTannenbergwohlnicht
zugegen war. —

Veber die Nüſtungen in Polen drangenallerleiNach-
richtenzum Hochmeiſter:ſchonim Februarmeldeteder Komtur von

Thorn aus Prag in ſeinemBerichtüber die dortigenVerhand-
lungen:„Ouchſprechenſie,das derfoningvon PolanXA (10000)
Pferdevon fremdenfolkebeyIm habe,des wir dochnichtgancz
gelouben(glauben)fonnen;Sunder wir wiſſenwol,das hervaſte
(ſehr)vielfolkesbeſprochenhatund viellozerlutezu Jm czihen“.
Auch aus den polniſchenGrenzprovinzenwurden ſtarkeTruppen-
anſammlungengemeldetund ein Komtur,der ſeinen„Warner“ als

Kaufmann verkleidetdurchMaſowien gehenließ,berichtetevon

wiederholtenZuſammenkünftenzwiſchendem König,dem Herzogvon
Maſowienund Witowd. In der Tat erfolgtendie Rüſtungenin
Polenin einem bis dahinunerhörtenUmfang:zu dem eigentlichen
polniſchenAufgebot,das auh durchdie aus ungariſchenDienſten
zurückgerufenenKräfteverſtärktwurde,traten böhmiſcheund mäh-
riſcheSöldner“),ſowiebedeutendeHilfstruppenaus den benachbarten
ruſſiſchenProvinzen,aus der Moldau, Walachei,und Beſſa-
rabien. Von beſonderemWert war für den Polenkönigdas
Bündnis mit den beidenHerzögenvon Maſowien:einEinbruchin
Preußenmit einem feindlichenMaſowienim Rücken barggroße
Gefahrenin ſih. Witowd ſammeltein Littauen außerdem Auf-
gebotaus ſeinenLanden auchheidniſcheSamaiten und ſhismatiſche
Ruſſen,unter denen die von Smolensk als beſonderstüchtiggalten.
— Auf die außerordentlicheSorgfaltund Umſicht,mit der alle

Vorbereitungenfürden Feldzuggetroffenworden jeinmüſſen,können
wir nur aus den ſpäterenTatſachenſchließen; nux ſpärlichfinddie
überliefertenEinzelheiten:ſo ließWladislaw ſchonſeitFebruar
1410 ſeineJagdenabtreibenund das Wild einpökeln,um es zur

*)Auch in Deutſchlandhatteder PolenkönigSöldner anzuwerben
verſucht,—- ein weiterer Beweis, wie wenig es ſi<hum einen Kampf
der Nationen handelte.Der PolenkönigführtenichtKrieggegen die

Deutſchen,ſonderngegen den Orden.
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VerpflegungderOperationsarmeean die untere Weichſelzu ſenden.
Von Prziſſonan der oberen Weichſelgingenallein50 große
Kähnemit Wild nah Plozkab. AuchdieHerſtellungderSchiff-
brückeüber die Weichſelbei dem KloſterCzerwinsköſtlihPlozk,
aufder das ganze Heeram 30. Juni dieWeichſel“überſchritt,muß
langerHand aufdas ſorgfältigſtevorbereitetworden ſein.—

.

NachdemſchonAnfangAprildas Aufgeboterlaſſenund die

Verſammlungder einzelnenHeeresteilegenau geregeltwar,*) ver-

ſahder KönigEnde Mai die befeſtigtenGrenzpläßeBromberg,
JInowrazlawund Brzeczin Kujawienmit ſtarkenBeſazungen.

Nochunſinniger,als diedes Ordensheers,iſtdie Stärke
des polniſh-littauiſhenvon ſpäterenChroniſtenübertrieben
worden : die Angabenſchwankenzwiſchen160000 und 5 Millionen.

EinigenAnhaltgebenauchhierdie Angabendes Dlugoßüberdie
Zahlder Banner;danah kann man die Polen mit ihrenHilfs-
truppen auf ca. 12 000 bis 15000 Reiter ſchätzen,die Scharen
Witowds auf6000—8000. Daß das polniſch-littauiſcheHeerden
OrdenskräftenbeiTannenbergerheblichüberlegenwar, wird über-

einſtimmendberichtet.Betreffsdes Fußvolksfehlenauchhieralle
Angaben,überVerwendungvon ArtillerieaufpolniſcherSeite iſt
nichtsüberliefert.Gliederungund Bewaffnungwar bei den Polen
im weſentlichender preußiſchenähnlich,die leichtenReiterſcharen
Witowds waren den Panzerreiternnatürlichunterlegen.—

Mit NachrichtenſcheintderPolenköniggutbedientgeweſen
zu ſein:in einem anonymen Briefan den Hochmeiſteraus dem

Grühjahr1410, der vor ungetreuenUntertanenwarnte, heißtes
unter anderm: „Js iſtmir leit,das Jr ſogar untrüwe folkhabt
in euwerm lande,dem Jr truwet,alſoder von Weiſin,der Pfarrer.

Alles das herkan wiſſenund befrogen,das weis derBiſchoffvon

der Coyaw(Kujawien)und der konigund die Polen;und herhat
Beteler(Bettler)ußgehn,czwene adir(oder)drey,die gehenvor
euwir ſloſſeund în euwirhove,wo Jr adirderorden ſiehat,und
vorhören,und was ſiedenn hören,das richtetherin Polenuß.“

Im Gegenſagdazu ſcheintder Hochmeiſterbeſondersüber
die Abſichtender Gegnerſehrſhle<htunterrichtetgeweſenzu
ſein.

:

|

_*) Näheresſieheunter Heeresbewegungen.
4%
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V. Pie Beeresbewegungen, die zur Schlacht bei
Tannenberg führten

(Anfang Juni bis 15. Juli 1410).

Zeit. Polniſch-littauiſchesHeer. Ordensheer.

Anfang
SSIS
1410.

Mitte

Juni.

24. 6.

(Ablauf
Des

Waſſen-
till-

ſtands).

26. 6.

Verſammlungderlittauiſchen
Kräfteunter dem Großfürſten
Witowd am Narew. Vor-

marſcham Narew entlangzur
Vereinigungmit KönigWla-
dislaw.

Wladislaw mitAufgeboten
aus Kleinpolenund den Nach-
bargebietenſowieden Söldnern
beiWolborzunweitPetrikau.

Von Weſtendie Großpolen
im Anmarſch; nördlichſtanden
dieMaſowierbereit.Polniſche
Truppenplündernin der Um-

gebungThorns.ZurDeckung
gegen einenetwaigenAngriff
ſeitensdes ordensfreundlichen
Ungarnkönigswird Joh.von

Sczekoczinymit den Truppen
aus den Grenzbezirkenin San-

deczzurü>gelaſſen.
VormarſchWladislaws in

nördlicherRichtung

-

über Lu-

Bezgl.der Grenzſchußt-
Detachements. unter „Rüſ-
tungenwährenddes Waffen-
tillſtands“.

BeginnderVerſammlungder
Kontingentedes Ordensheers
ſowiederHilfskräfteaus Deutſch-
landzwiſchenSchwe$ und der
Enagaelsburg.Am 10. Juni
bereits war der Hochmeiſter
Ulrichvon Jungingen auf
der Engelsburgeingetroffen.
Die Grenzkomtureienblieben
beſezt.Ein namhafterTeilder
Ordenskräfteſcheintnoh bei

Marienburg zurü>gehalten
worden zu ſein. i

Ulrich von Jungingenin
Thorn; na<h ergebnisloſen
Friedensverhandlungenmit den

ungariſchenGeſandtenwird der

WaffenſtillſtandaufBittenUl-
rihsum zehnTage,- alſobis
4. Juli,verlängert.Zu dieſem
auffallcndenSchritt,durchden
er wichtigeVorteileaus der

Hand gabund dem Gegnerdie
VereinigungſeinerKräfteer-
leichterte,wurde derHochmeiſter
wahrſcheinlichdur< die Ver-
zögerungder Ankunftvieler
deutſcherSöldnerveranlaßt.—

Die Komture von Schlochau
und TuchelunternehmenBeute-



_ Heeresbewegungen Juni-Juli 1410, LID

Zeit. |Polniſch-littauiſchesHeer. Ordenshee1.

bochnia. Es werden erreicht:

|

zügein die benachbartenpol-
27. 6.

|

Wyſokienice. niſchenGrenzbezirke.
28. 6. |Samice.
29. 6.

|

Koslow (jenſeitsder Bzura).
30. 6. |KloſterCzerwinskbeiPloczk.

Vereinigungmit den Groß-
polen.*) Uebergangüberdie
Weichſelauf einerfürdieſen
ZweckhergeſtelltenSchiffbrücke.
Die Brücke.wird mit einem

Brückenkopfund einer ſtarken
Bedeckungverſehenund nach
bewerkſtelligtemUebergangwei-

[ter ſtromabwärtsgeführt.
i

UE In den nächſtenTagen,wäh-| Auf dieNachrichtvom Vor-
rend deren der Königan der

|

marſhdes Gegnersgegen die

Weichſelſtehenblieb,Ver- [mittlercDrewenz**)ſchleu-
2. 7. einigung mit dem längs |[nigesZuſammenziehender

des Narew heranmar-|Ordensſtreitkräfte(auch
ſchierendenWitowd und |dernochbeiMarienburgſtehen-
mit den maſowiſchenHer-

|

den,des Komturs von Tuchel
zügen. :

und des DetachementsSoldau
DH Fortſezungdes Vormarſchs

|

unter dem Ocdensmarſchall)b ei
in nördlicherRichtung. Kauernik. H

Der polniſcheHauptmannin| Die FurtbeiKauernikwird
Brombergbenußttroy des [mittelsPaliſſadenwehrenund

*) Manchen Berichtenzufolgevereinigtenſichdie Großpolenerſtnörxd-
li< der Weichſelmit Wladislaw. Da ſievon Weſtenheranrückten,erſcheint
es wahrſcheinlicher,daß ſievox dem Ueberſchreitendes Fluſſesſchonzum
König ſtießen.

i

*#*)Die Vereinigungder feindlichenKräfteund ihrUebergangüber die

Weichſelſcheintden Hochmeiſtervollſtändigüberraſchtzu haben. Der ſonſtſo
ausgezeichneteNachrichtendienſtdes Ordens hattehierverſagt.Oſſenbarwaren
auf polniſch-littauiſcherSeite die Maßnahmen ſehrgeheimgehaltenund duxh

|

AusſprengenfalſcherNachrichtenverſcbleiertworden ; auf leßteresdeutet auch
—

wenn man dem polniſchenChroniſtenDlugoß Glauben ſchenkendarf — die

Unterredungdes Hochmeiſtersmit dem der ungariſchenGeſandtſchaftbei-

gegebenenPolen SkoraczewskiAnfg.Juli. Sk. war bei dem Weichſelüber-.
gang zugegen geweſenund hattedort Witowd ſelbſtgeſehen.Aber der Hoch-
meiſterſahin ſeinenAusſagennur lügneriſcheAufſſchneidereiund ſagteden
ungariſchenGeſandten,er wiſſevon zuverläſſigenLeuten, der König mühe
ſichvergeblich,über die Weichſelzu kommen, und viele Polen ſeienbei dem

Verſuch,ſieauf Furtenzu überſchreiten,umgekommen ; auh Witowd verſuche
vergeblich,über den Narew zu gelangen.



54 PV: Heeresbewegungen vor Tannenberg.

Zeit. Polniſch-littauiſchesHeer. Ordensheer.

4. 7. (Ab-
lauf des

neuen

Waſffen-
ſtill-
ſtands).
OE C4

=1

WoaſffenſtillſtandsdieRäumung
des linkenWeichſelufersdurch
|die Ordenstruppenzu Streif-
zügen.überdieGrenze.Die zu
ſeinerVertreibungvom Komtur
von Schwetz,Heinrichv.Plauen,
entſandtenOrdenstruppener-
leideneineernſtlicheSchlappe.

Jeſzow erreicht.Die noch-
mals im Lagererſcheinenden
ungariſchenGeſandtenerhalten
den Beſcheid,daß als unab-

änderlicheFriedensbedingungen
dieHerausgabeSamaitens an

Witowd und Dobrzynsan

Wladislaw gefordertwerde.

Veberſchreitender W kra.

Das Land Zaw krzeerreicht,
das von HerzogSemowil von

Maſowiendem Orden verpfän-
det und deshalbbereitsals
feindlichesGebiet zu betrachten
war.

RuhetagbeiBaudzin.

PECE EDIL

Grenze des eigentlichen
Ordensgebiets ſüdlich
Lautenburg. Lautenburg
wird geplündertund verbrannt.

von Marienburgherangebrachter
Geſchüßezur nachhaltigenVer-

teidigungeingerichtet.
AnfangJulibegibtſichUlrich

von Jungingenvon Thornnah
Dt. Eylau; demnächſtnah
Kauernik.

Wahrſcheinlichinfolgederbei
SchweerlittenenSchlappewird
das DetachementHeinrichsvon
Plauenaufdem linkenWeichſel-
uferdurcheine größereZahl
Söldner,nah dem Soldbuch
600 Spieße,verſtärkt.

Ein Teil der um Soldau

zuſammengezogenenOrdens-
truppenrüd>tin derFrühenach
Kauernikab; der Reſtfolgte
wahrſcheinlichnochan demſelben
oder dem nächſtenTage.



Heeresbewegungen Juli 1410.

Zeit. Polniſch-littauiſchesHeer. Ordensheer.

10.

L214

Ls

SRS

14. 7.

E

VormarſchgegendieDrewenz
in RichtungKauernik.
RückmarſchnachLautenburg

und Weitermarſhin Richtung
Soldau.

Im Lager bei Hohendorf
(Wiſſoka),weſtli<hSoldau
Eintreffender Kriegserklärung
KönigSigi8mundsvon Ungarn,
der nur wenigBedeutungbei-
gelegtwird;dem Heerteiltſie
der Königgar nichtmit.
Weitermarſchin nördlicher

Richtungauf Gilgenburg.
Südlichder Stadt wird ein

Lager bezogen.Gilgenburg
wird genommen, geplündertund

verbrannt.Die Einwohnerund
das in die Stadt geſlüchtete
Landvolk werden zum größten
Teil niedergemacht.
Ruhetag.

Vormarſchum die Südſpiße
des Damerau-Sees herum in

nördlicherRichtung.

11. oder 12. 7, Uebergang
auf das öſtliche(linke)Ufer
der DrewenzbeiBrattianam
Einflußder Welle in die Dre-

wenz,wo derHochmeiſtervor-

her12 Brückenüber den Fluß
hatteſchlagenlaſſen.

Auf die Nachricht,das pol-
niſcheHeerhabedie Richtung
nah Norden eingeſchlagen:.

Weitermarſh in nördlicher
Richtungbis Löbau.

Am Abend Eintreffender|

Nachrichtvon der Verwüſtung
Gilgenburgs.
Nochvor TagesanbruchVor-

marſh in öſtlicherRichtung
aufSeemen.*)-

:
*) „DeſegroſeſmoheytE laſtixrging dem meiſter,dem ganczinordin

und allin rittern und knechtinvon geſtengar gros czu herczinund czoginmit
eyntre<htigemmute und willin dem konige enkegenvon DerLobowczumTannenberge.“ (Joh.O gen. von Pofſſilge.)



56 V, Seeresbewegungen vor Tannenberg.

Beurteilung der Seeresbewegungen bis zur Schlacht
bei Tannenberg.

Die beiderſeitigenHeeresbewegungenſindvon beſonderem
Ööntereſſe,weil ſieim Gegenſaßzzur ſonſtigenmittelalterlichenKrieg-
führungſtehen,trozdemdie Zuſammenſezungder Heereein durch-
aus mittelalterlihesGeprägetrug:ſiebeſtandenvorwiegendaus
ſchwergepanzertenReitergeſhwadern.Im Vergleichzur Kriegs-
_funſtder antikenKulturvölfkerſtanddie des Mittelaltersaufeinér
merkwürdigniedrigenStufe. Von großenineinandergreifenden
Feldzugsplänen,von ſtrategiſchenKombinationenfindenih ſelten,
jafaſtnur in den italieniſchenKriegender beidenStaufenkaiſer
&GriedrichI. und II. Spuren.Gewöhnlichgehendie Heereraſch
aufeinanderlos,um möglichſtbald eineSchlachtzu ſchlagen,nah
der dann das Unternehmenabgebrochenwurde. Wenn man erwägt,
wie einſeitigdieLeiſtungsfähigkeitder ſhwerbewaffnetenPanzer-
reiterſeinmußte,wie abhängiggrößereMaſſenſchwererRoſſevon
Gutterund Waſſerſind,welcheSchwierigkeitenes den Krieg-
führendenmeiſtensbereitete,den Sold aufzubringen,ſowird das

verſtändlih.Dazu kam die Abhängigkeitder Fürſtenvon den

Feudalherrendes Landes: Im deutſchenReichhatteſichunter den

ſächſiſchen,ſaliſchenund hohenſtaufiſchenKaiſernwie mancheandere
Einrichtungder alten karolingiſchenKriegsverfaſſungauch die

Wehrpflichtaller Freien der Theorienah erhalten;der
Königſchriebvor,wievielMann jedergeiſtliheund weltlicheFürſt
aufzubringenhabe:Grundlageder Reichskriegsverfaſſungwar das

Lehnsweſen geworden;ein unmittelbaresAufgebotder hörigen
Maſſendur<hden Königoder Fürſtenwar unmöglich,er mußte

_i<h vielmehran die Großendes Landes wenden,die dann das

Aufgebotſtellten.Dieſewaren nichtſowohldurcheineallgemeine
Pflicht,ſonderndurchEinzelverträgegehalten,Heeresfolgezu leiſten,
oftfüreinemerkwürdiggeringeZeitdaueroder nur fürbeſtimmte
Kriegsſchaupläßze;auchwaren dieFürſtenzuweilenzu Schadenerſatz
fürdiedurchdieHeeresfolge,verurſachtenKriegsſchädenverpflichtet,
wasalles nichtgeeignetſeintonnte,dieDurchſührungplanmäßiger
Feldzügezu erleichternund die Führungin ihrenEntſchließungen
unabhängigzu machen.Daß dieKriegführungdes deutſchenOrdens

ganz beſondersarm iſtan großangelegtenOperationen,erklärtſich
aus dem CharakterſeinerFeldzüge:in Sumpf-und Waldgelände
galtes, dieSchlupfwinkelvon Naturvölkernaufzuſuchenund ihre
ſtreitbarenHaufenzu zerſprengen.Fand man ſie nicht,ſoverſuchte
man, ſtedurhZerſtörungihrerWohnſize,Wegſchleppenvon

u Vieh und Habe mürbe zu machen,bis ſieſihunter-
IUOSTCI =
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Die Maßnahmen des polniſch-littauiſhenHeeresvor der

Schlachtbei Tannenbergſindvon einererſtaunlichenPlanmäßig-
keit:Schonder klarerkennbareleitendeGedanke: Vorſtoß mit

geſhloſſenenKräften in das Herz des Ordenslandes

trägtden Stempeldes Großzügigenund weichtvollſtändigvon der
in jenerZeitüblichenRaubeinfalls-Manier,die den Namen Krieg-
führunggar nichtverdient,ab;er muß deshalbund um derdamals

ungeheurenSchwierigkeitender Durchführungwillen als ein Ge-
danke von genialerKühnheitbezeichnetwerden. Man wird im

ganzen Mittelaltervergebensnah einem gleichgroßartigentra-
tegiſchenEntwurfſuchen.Bewundernswert iſtauchdiejederKritik
ſtandhaltendeAusführung:beiAblaufdes erſtenWaffenſtillſtands,
am 24. Juni,waren dieKräfte— in vierGruppen(Wladislaw,
Witowd, Großpolen,Maſowier)zerſplittert— 150 bis 250 km

von einander entfernt.Kaum achtTageſpäterſindſiean dem

dafürfraglosgünſtigſtenPunktvereinigt,und ungeſäumterfolgt
der Einbruchin das feindlicheGebiet.

Den Gepflogenheitender damaligenKriegführungzufolge
hätteman erwarten jollen,jededer vierGruppenwäre aufeigene
Fauſtlosgezogen,irgendwoplünderndund brennendin das Ordens-

gebieteingefallenund nah ZerſtörungeinigerBurgenmit reicher
Beute von ſelbſtwicder nach-Hauſegegangen oder.von einem Teil
der Ordenskräftemit blutigenKöpfennah Hauſegeſchi>tworden;
etwas ähnlichesſcheintder Hochmeiſterauch erwartet zu haben,
wie ſeineMaßnahmen erkennen laſſen.—

Man hatm. E. gar nichtnötig,als den geiſtigenUrheber
des großangelegtenund muſtergiltigdurchgeſührtenPlans einen

andern als den Polenkönig— etwa Witowd,wie das vielfachin

Verkennungder FähigkeitenWladislaws geſcheheniſt—

anzu-
nehmen.Beweiſewerden ſichzu Gunſtenweder des einennoh
des andern erbringenlaſſen,da ſiebeide niht die dem Hiſtoriker
ſo willkommene Gepflogenheithatten,die ihrenMaßnahmen zu
Grunde liegendenErwägungenaufzuſchreiben,ſchriftli<hzu denken,
wie Napoleon,nochihreFeldzügekritiſchzu beſchreiben,wie Fried-
richder Große. Es iſtaber nichtnur das natürliche,daß man

annimmt,derFeldzugsplanſtammevon dem LeiterderOperationen,
ſonderner trägtin ſeinerganzen vernunſtgemäßen,zielſicherenAn-

lageauchvielmehr den Charakterder ruhigenBeſonnenheitdes

Königs,als der wild zufahrendenHeftigkeitWitowds.

Voll zuſtimmenmuß man auchdem Führerdes polniſch-
littauiſhenHeeres,daß er ſeineerſteAbſicht,von Lautenburgin
geraderRichtungauf die Marienburgvorzuſtoßen,ſofortaufgab,
als er die Furt bei Kauernik ſtarkbefeſtigtund verteidigtfand.
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Das ſcharfeund weite Ausbiegennah Oſtenhattewohl ver-

ſchiedeneGründe: einmal wurde dadurchdas ſeenreiche,ſumpfige
und waldigeGebiet des Welle-Fluſſes,der hiereinen nah Norden

offenengroßenBogenbildet,vermieden,und zweitenswurde das

Ordensheergezwungen,ſeinefeſteStellunghinterder Drewenzzu
verlaſſenund ſihzum ‘offenenKampf zu ſtellen,der alleindie

Ueberlegenheitan L2ahlder Polen-Littauerzur erwünſchtenGeltung
bringenkonnte. Die gründlicheVerwüſtungGilgenburgsmußte
dieſerHervorlockungstaktifkräftigſtenNachdruckverleihen.—

„Lieberein bewohntesund bebautes,als ein wüſtesund
ödes Land aufſuchen!“ſolldie KriegserklärungUlrichsan die
Geſandtendes Polenkönigsgelautethaben. Er handeltenichtnach
dem dort zum Ausdru>k gebrachtenVorſatz,-— vielmehrentſchloß.
er ſihvon vornhereinzur Defenſive. Sie war keineswegsdas

gebotenefürihn,ja die rieſigeAusdehnungder Grenzliniedes
preußiſchenOrdensgebietes(einſ{<l.der Neumark ca. 600 km) -

verbot eigentli<hförmli<hden Verſuch,ſiezu verteidigen;er

mußtezurVerzettelungder Kräfteführen,ohnedaß der Zwe> —

Schußdes Landes — erreichtwurde: die einzelnenGrenzſchußz-
Detachementskonntenwohl kleinerenStreifabteilungen,nichtaber
größerenMaſſendes Gegnersden Einbruchin das Ordensgebiet
verwehren.Wenn es dem Hochmeiſterauh gelungeniſt,einen
Teil derGrenztruppenno< zur Entſcheidungsſchlachtheranzuziehèn,
jofehlteihm dochder größere,namentlihdas ſtarkeDetachement
Heinrichsvon Plauenin Pommerellenund das MichaelKüch-
meiſtersin der Neumark. Das FehlennamhaſterKräftebei der

Entſcheidungaber iſtein durchnichtszu entſchuldigenderFehlerder
Führung. ve i

Der Hochmeiſterhatteebennichtmit einergroßenEntſcheidung.
und dementſprechendniht mit der Vereinigung der geſamten
polniſch-littauiſchenKräftegerechnet,ſondernnur mit den ſonſtüb=
lichenTeilunternehmungender einzelnenGruppendes Gegners.
Gerade deren weite Trennung forderteaber. zur Offenſive
heraus: ein Einbru<hdes livländiſchenAufgebotsin Littauen

hätteWitowd ſicherdort feſtgehalten,der Einmarſchdes Haupt-
heeresdes Ordens weſtlihder Weichſelin das Jnnere des

Polenreihsden König gezwungen, ſi<h ihm «alleinzur
Entſcheidungsſchlachtzu ſtellen.Daß eineaufraſcheEntſcheidung
des FeldzugszielendeOffenſivegroßenStils auh damals nicht.
unmöglichwar, hat der Polenköniggezeigt.— Die Vereinigung
der gegneriſchenGruppenwar die großeGefahrfürden Orden,
dieOffenſivedas einzigeMittel,ſiezu hindern.Aber Ulrichvon
Jungingentat nihtnur nichts,ſiezu hindern,ſondernleiſteteihr
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nochgefliſſentlichVorſchub,indem er no< vierWochenvor Ablauf
des WaſffenſtillſtandseinenBeifriedenmit Witowd abſchloßund
ihm ſo den ungeſtörtenMarſchlängsder preußiſchen-Grenzezur
Vereinigungmit dem Polenkönigermöglichte.— Sicherlichwar er

einHeld,dieſerHochmeiſter,— ein Feldherrwar er nicht!
Auch wenn man ſichnichtzur Offenſivemit dem Hauptheer

entſchließenkonnte,ſowar dochdas FeſthaltenWitowds im Norden
nur durcheinenAngriffaufſeinLand zu erreichen;aufdie Mit-
wirkungdes ſlivländiſchenOrdenszweigsmit ſeinenſtarkenHilfs-
quellendurſtefeinesfallsverzichtetwerden,es fielihm geradehier
eine überaus wichtigeAufgabezu. Wollte man dann mit dem

Hauptheerden Anmarſchdes Polenkönigserwarten,ſoerſcheintder

von HochmeiſterbeſtimmteSammelpunktSchwetz gut gewählt:
er lag günſtigfür die von Deutſchlandzu erwartendenSöldner-

ſcharen,und nah den Erfahrungendes vorigenJahreswar es

wahrſcheinlich,daß der Angriffder Polenvon Großpolenher,alſo
weſtlichder Weichſelerfolgenwürde.
Zweierlei durfteaber aucheineFührung,die zunächſtzum
Abwarten entſchloſſenwar, nihtverſäumen:die Verſammlung
aller Kräftemit Ausnahmeder notwendigſtenBurgbeſaßungen
an einem Punktund Vormarſchzum Angriff,ſobalddie An-
marſchrichtungdes Gegnersfeſtſtandund er ſichder Grenzenäherte;
man wolltedas Land und namentlihdas HaupthausMarienburg
decken: die DeckungeinesObjektswird aber im allgemeinenam

beſtendadurcherreicht,daß man aufden Bedroherdesfelbenlos-
gehtund ihn ſchlägt.Die Verbarrikadierungder Drewenz-Furt
beiKauernikwar deshalbzwe>los,weil ſienichtden einzigenWeg
in das ÎnnerePreußensund beſondersnachder Marienburgbildete.

VI. Pie Schlachtbei Tannenberg
am 15. Iuli 1410.

Die einzigeneinwandfreien,urkundlichenWert beſißenden
Nachrichtenüber die Schlachtbei Tannenbergſindeinigeam
16. Juli 1410 geſchriebeneBriefedes Polenkönigs;der eine iſt.
an die Königingerichtet,der andere an den Biſchofvon Poſen.
Sie melden aber nur kurzdie Tatſachedes ungeheurenSiegsund
verweilenalleinbei derSchilderungderSchwert-Ueberreichungdurch
dieOrdensheroldevor Beginndes Kampſesetwas länger.Von
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andern Schreiben, die der König zuverlä��igen Nachrichtenzufolge
noh vom Schlachtfeld aus abgeſandthabenſoll,iſtno< nichts
aufgefundenworden.*)

Die BerichtederChroniſtenleidenſämtli<han dem Beſtreben,
möglichſtanſchaulichzu ſchildern,au<hwo ſienichtunterrichtetſein
können, an der Parteilichkeitder Verfaſſerund ihremMangel
an militäriſchenFachkenutniſſen.*)Auchdas StüßenihrerAngaben
dur<hGewährsmänner,die ſelbſtan der Schlachtteilgenommen
haben,willwenigbeſagen.Eine Schlachtbeſtehtaus lauterEinzel-
ſgenen; dieſedur<hVerknüpfungnachihremtatſächlichenurſächlichen
Zuſammenhangzu einem der WirklichkeitentſprechendenGeſamibild
zu verweben,iſtunmöglich.Zumal bei einem mittelalterlichen
Kampf kann den Angabenvon Mitkämpfernfürdie Darſtellung
des Geſamthergangsnur beſchränkteBedeutungbeigemeſſenwerden:

*) UrkundlichenWert beſißenauchdie Anklage-und Verteidigungs-
ſchriftendes Ordens und der Polen vor dem KonſtanzerKonzil,die
ebenfallsdie Epiſodeder Schwerter-Ueberſendungeingehendbehandeln,
jedochin tendenziöſerWeiſe: die Polen legtenſie als einen Aft hoch-
mütigerUeberhebungaus. —

| :

Bon den Chroniken,die ſichmit der Schlachtbeſchäftigen,ſind
die wichtigſten: EN

i

Joh. Dlugoß, Historia Poloniae, geſchrieben1470—80.
Dlugoß,geb.1415,Domherr zu Krakau,der Reſidenzdes Königs,war mehr-
fachdiplomatiſchtätig.Sein Vater hattean der Schlachtteilgenommen,
ebenſo ſein Gönner Sbygniew von Oleſchnicki,damals Sekretär des
Königs,ſpäterErzbiſchofvon Krakau. '

:

Chronica magni conflictus Wladislai, regis Poloniae,
cum Cruciferis;einigeJahreoder Jahrzehntenah der Schlachtab-
gefaßt,Verfaſſerunbekannt.

/

:

Fortſeßungder Chronik des Johann Lindenblatt (genannt
von Poſſilge),Offizialszu Rieſenburg; gleichzeitigmit den Ereigniſſen,
ſehrzuverläſſig,aber wenig ausführlich.

Desgl.Annales Thorunenses, von einem Franziskanermönch
zu Thorn bald nach 1410 verfaßt. |

**)Den leßtgenanntenMangel teilen mit ihnen alle neueren

Darſtellerder Schlachtmit Ausnahme des Maj. Jähns (Geſchichtedes
Kriegsweſens,Leipzig1880) und des Generals Köhler (Entwicklg.des
Kriegsweſensund der Kriegführungin der Nitterzeit,Breslau 1886,
Bd. 11);der Wert der Darſtellungdes lebteren leidet aber unter

außerordentlichenWillkürlichkeiten. ;

;

Jener Mangel tut den Berdienſtender Forſcherum die Unter-

ſuchungund Bewertung der alten Quellen über die Schlachtkeinen
Eintrag,ihreAusführungenerhaltenaber rettungsloseinen Stichins
Komiſche,ſobaldſieſtrategiſchund taktiſchwerden. Sie tun das meiſtens
auch nur gelegentli<hund nebenbei; einer von ihnen,derausweisli<
ſeinesſelbſtgeſchriebenenLebenslaufs Geſchichte,Deutſ<h und Latein

ſtudierthat, hat aber troßbdemden Mut, bei ſeinerDarſtellungder
Schlachtin eine „Behandlung ſtrittiger ſtrategiſcher und
taktiſcher Fragen“ hineinzuſteigen.
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man vergegenwärtigeſi<hdoch,wie ſehrein Kampf,der Mann

gegen Mann (einſchl.der Führer)ausgefochtenwurde, die ganze

geſpannteſteAuſmerkſamkeitdes Einzelnenin Anſpruchnahm und

einenUeberbli>über den allgemeinenHergangund den zeitlichen
Zuſammenhangder einzelnenEpiſodenunmöglichmachte.Für uns

habenauchalledieallgemeinenoder perſönlichenEinzelheiten,mit
denen die ChroniſtenihreErzählung.würzten,nichtdieſelbeBe-
deutung,wie fürihreLeſer:Es war fürdieſegewißſehrintereſſant,
daß die Tataren in GilgenburgMenſchenfleiſchſraßen,daßin der

Nachtvor der Schlachtein furchtbaresUnwetter tobte,troßdem
aber im Mond deutlichein von einem SchwertdurchbohrterRitter

zu ſehenwar, daß Ulrichvon Jungingenvor der Schlachtvon
Todesahnungenund GewiſſensbiſſengefoltertheißeTränen vergoſſen
hat,daß im Ordens-LagerzahlreicheKettengefundenwurden,mit
denen die Ritter die Polenzu feſſelngedachten,daß die Sieger
inmittender blutigenLeichenein wildes Zechgelageveranſtalteten,
und daß ein aus Blut und Wein gemiſchterStrom „gleicheinem
roten Gießbach“ſichzu den Wieſenvon Tannenbergergoſſenhat.
Das allesglaubenwir den BerichterſtatternaufsWort, aber es

intereſſiertuns niht mehr. Wir vermögenes auch nicht
wichtigzu nehmen,ob der Polenkönigdie Meſſe,die er gerade
gehörthabenſoll,als er vom Anmarſchdes FeindesKunde erhielt,
aus Frömmigkeit,Feigheitoder Klugheitnichtunterbrach,oder gar
nocheinigeneue leſenließ;ein Heerführer,der die Meldungvom
nahenAnmarſchdes Gegnersmit Meſſeleſenbeantioortet,mag für
alteWeiber und ſtubenho>endeMöncheetwas Berauſchendeshaben,
— wir müſſenſolheErzählungenals Skribentengewäſchaußer
Betrachtlaſſen.Für die Rekonſtruktiondes Kampfesiſtes auch
von untergeordneterBedeutung,daß der Polenkönigwährendder
Schlachtdur<hden plößlichenAngriffdes RittersDippoldKöckrißz
aus der Lauſitzin Lebensgefahrkam, aber durchdie raſcheTat
ſeinesjungenSekretärs*)gerettetwurde,ob der Hochmeiſterbei

ſeinemTodesritt,dem leßtenVerſuch,dieSchlachtwiederherzuſtellen,
gegen den re<htenFlügeloder die rechteFlankeder Polenanritt,
und wie diezahlreichenEpiſoden,dieberichtetwerden,ſichzeitlich
folgten.Am geratenſtenerſcheintes noh, unter Zugrundelegung
der taktiſchenGliederungund der Fechtweiſeder mittelalterlichen
Ritterheereund BeiſeitelaſſenallesEpiſodenhaftenſih über die

Hauptphaſendes Kampfesund ihreErgebniſſeklarzu werden. Die

Einzelheitenſi<hauszumalenmuß der Phantaſiejedeseinzelnen
überlaſſenbleiben.Von der Gliederungwar ſchondie Rede; die

Fechtweiſeder Eiſenreiterwar der geſchloſſeneAnrann,fürden

*)Sbygniew von Oleſchnicki,ſpäterErzbiſchofvon Krakau.
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im weſentlichendieſelbenGrundſäßemaßgebendwaren, wie heute
fürdie AttadLen,d. h.Geſchloſſenheitund ſchärfſteGangart.Die
Lanzewar dabei eingelegt,war ſiezerbrochen,ſogriffman zum
Schwert,zum Kolben oder zur Streitaxt,und die Linie löſteſich
alsbald in einzelnekämpfendeGruppenauf. Auchim Mittelalter
entwiceltendie Völker beſondereEigentümlichkeitenin der Art zu
fechten:der Hang zur Eigenwilligkeitder Deutſchenübte einen

nachteiligenEinflußauf die GeſchloſſenheitihrerGeſchwaderaus;
häufigwiederholtſihin den BerichtendieKlage,daß die einzelnen
Reiter,ohneaufeinanderRückſichtzu nehmen,losgeſtürmtund daher
nichtzuſammen,ſondernnacheinander,je nah der Schnelligkeit
ihrerPferdean den Feindgelangtſeien.Auchſonſtwird den

DeutſchenNeigungzur Tollkühnheitund Verachtungder „Regeln“
vorgeworfen,allgemeinaber wird ihrearoßeTapferkeitgerühmt,
und fürunübertroffengaltenſieals Schwertfechter.Mit großer
Vorliebe berichtenmittelalterlicheChroniſtenund Dichtervon ge-
waltigenSchwerthiebender Deutſchen,die eiſenbeſchlageneArme,
Beine,Köpfevom Rumpftrennten,jaganzeMenſchenleiberſpalteten.—

Aus dem über den Verlaufdes Kampfesbei Tannenberg
als unverdächtigUeberliefertenlaſſenſih folgendeHauptphaſen
erkennen:

1. Der Aufmarſch der Heere.
Die Schlachtcharakteriſiertſih als ein Begegnungs-

gefecht,d.h.beideParteienſtießenaufeinander,ohnees zu dieſem
Zeitpunktund an dieſerStelle beabſichtigtzu haben.Als die

Borhutdes Ordensheersam Vormittagdes 15. Juli von Grün-

feldeaus in der Gegendvon Ludwigsdorfdie erſtenfeindlichen
Reiterbemerkte,hattedas OrdensheerbereitseinenMarſchvon
ca. 20 bis 25 km hinterſi<h(von Löbau) und war gerade
dabei,die Enge bei Seemen zu durchſchreiten.“Das polniſch-
littauiſheHeerbefandſih zur ſelbenZeitin dem hügeligen,un-

überſichtlichen,weniggangbarenWald- und Sumpſgeländeöſtlich
des Damerau-Sees.Es iſ unweſentlich,ob der Polenkönigwirl-
lih die Abſichtgehabthat,wie einigeBerichtebeſagen,in der

Nähe des.Laubenſeesein Lageraufzuſchlagen— vielleichthatte
er vor, aufHohenſteinweiterzumärſchieren,wie er es janah der

Schlachtauchgetanhat—, das Entſcheidendeiſt,daß beideHeere
zur Zeitder erſtenBerührungmiteinanderniht kampfbereit
waren. Deshalberübrigenſi<hauh alleBetrachtungendarüber,
welcheAusſfichtenein raſcherAngriffſeitenseiner der Parteien
gehabthätte,— er war mit den aufbeidenSeitendieHauptmacht
bildenden,ungefügen,ſ{<werenReiterhaufengar niht möglich.
DerartigeErwägungenſindaus modernen Anſchauungengeboren,
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Anſchauungen,wie ſieetwa unſereDienſtvorſchriſtenüber das

Begegnungsgefehtzum Ausdruck bringen:
„Unſicherheit.und Ungeklärtheitder Lage bilden im Kriege

die Regel.Im Bewegungskriegewerden die beiderſeitigenGegner
häufigerſtdur<hihreBerührungKenntnis voneinandererhalten.
So entwiceltſic aus der Tiefeder Marſchkolonnendas Begeg-
nungsgeſecht.

Beim Eintrittin'den Kampfbefindetſichderjenigeim Vorteil,
der dem GegnereinenVorſprungin der Gefechtsbereitſchaftabzu-
gewinnenund ſichdamit dieFreiheitdes Handelnszu wahrenweiß.

ErfolgtGefechtsberührung,ehegenügendeAufklärungerreicht
wurde,ſoiſtdieGeſamtlageentſcheidend,ob zum Angriffgeſchritten
werden ſoll.Jt dies der Fall,ſoiſtſchnellesZufaſſenam Plage.

Der VorhutfälltdieAufgabezu, dem Gros Zeitund Raum

zur Gefechtsentwicklungzu ſichern.
EinheitlichesEinſeßendes Gros bleibtanzuſtreben.Doch

fönnen Fälleeintreten,in denen der Führerdie nah und nah
eintreffendenTeiledes Gros ohneZögernin den Kampf werfen
muß, um einenvon der VorhuterrungenenVorteilfeſizuhalten
oder auszubeuten.“—

Von dieſenSäßen können aufdie Verhältniſſedes 15. Juli
1410 nur die erſtenAnwendungfinden— ein Beweis immerhin,
daß es taftiſheGrundſätße gibt,d. h. Säbe,die durch.alle
Heiten- unabhängigvon der Entwicklungder Waffentechnikihre
Giltigkeitbehalten.Unter modernen Verhältniſſenwürde derFührer
der Polen=- Littauer ſi<hallerdingskeinen Augenbli>beſonnen
haben,dic ungünſtigeLage, in der ſih der Gegner beim

Durchſchreitender Seenengebei Seemen befand, auszunuten:
Entwicklungder Vorhut gegen die feindlicheVorhutbei Grün-

felde,Abdrehender Marſchkolonnender Hauptkräftezum An-

griffin RichtungSeemen. Auf preußiſcherSeite hättees das

Beſtrebender Vorhutund der Teileder Hauptkräfte,die die Enge
bereitsdurchſchrittenhatten,ſeinmüſſen,dem Gros das Herüber-
fommen zu erleichtern,zu dieſemZwe> möglichſtvielGelände in

ſüdlicherRichtungzu erkämpfenund -— vielleichtmit Unterſtüßung
von Artillerievon der Kuppe nördlihdes Damerauſeesaus —

etwa die LinieSüdrand des GrünfelderWaldes — Ludwigsdorf
zu gewinnen.Die VorausſeßungenderartigenHandelnsſindaber:
beweglicheTruppen,die fähigſind,„in jedemfür einenrüſtigen
Mann gangbarenGelände zu fechten,“ein ſchnellund ſicher
arbeitenderBefehl8mechanismusund WaffenwirkungaufweiteEnt-
fernungen.Keine dieſerVorausſeßungenwar bei den beidenHeeren
damals vorhanden:ſievermochtennur aus derrangiertenSchlacht-
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ordnung im offenem Gelände zu fechten, und ſiemöglichſtraſh
dazuzu bringen,war denn auchdas erſteBeſtrebender beider-

ſeitigenFührer.Darüber vergingenStunden. Der Aufmarſch
einesHeeresallerWaffenvon 15000 Mann aus der Marſch-
folonnedauertheute2—21/,Stunden,bei den ſ{hle<tgeordneten
Scharenund dem mangelhaftenBefehl8mechanismusder damaligen
Zeitwird man bedeutendmehrrechnenmüſſen,troydemdie Maſſe
der Heereberittenwar. Dazu kam die Ungunſtdes Geländes für
beideHeere:eineEnge,wie der gewißnur ſehrſ<hmaleUebergang
beiSeemen kann die Aufmarſchzeitleichtverdoppeln; das polniſch-
littauiſcheHeerwar dur<hWaldungenund Sümpfebehindert.

NachbeendigtemAufmarſchſtanddas Ordensheermit der

Frontnah Südoſtenaufdem Höhenzugvorwärts der LinieGrün-

felde-Tannenberg,die Wagenburgwurde etwa 1 km dahinterbei
Grünſeldeaufgeſchlagen.Die polniſch-littauiſhenScharenſtanden
in der Linie Weg Faulen-Tannenberg—Ludwigsdorfund darüber

hinaus,dieLittauer,Tataren und Ruſſenunter dem BefehlWi-
towds aufdem rechtenFlügel;KönigWladislaw hieltmit ſeinem
Stabe hinterder SchlachtreiheaufeinerAnhöhe.

2. Die Eröffnungdes Kampfes durchdie Polen-Littauer.
Einen Vorſprungin der Gefechtsbereitſchaftſcheintdas Ordens-

heergehabtzu haben;wenn es ihnnichtzu einem Angriffgegen
den nochnichtfertigaufmarſchiertenGegnerausnußte,ſolaſſenſich
dafüreinleuchtendeGründe vermuten: die Ausdehnungdes feind-
lichenHeereswird in dem unüberſichtlichenGeländenichtzu erkennen

geweſenſein:man mußtebei ſeinerbedeutendenUeberlegenheitan

ZahlUeberflügelungenoder Hinterhaltebefürchten,die bei der da-

maligenFechtweiſeeinegroßeRolleſpielten.BeideHeereſtanden
aufflachenHöhenzügen,zwiſchenihnenbefandſiheineSenkung:
der AngreifermußtedieſeSenkungdurchſchreitenund ſeßteſichder
Gefahraus, von den den Hang herabſtürmendenfeindlichenReiter-

haufenüberranntzu werden. Der nämlicheGrund mag auh die

Polen- Littauerabgehaltenhaben,nah Beendigungdes Aufmarſches
ſofortzum Angriffzu ſchreiten,und die Heereſtandenſichdaher
eineWeile untätiggegenüber,bis endlichder Ordensmarſchallden

feindlichenFührerneineHerausforderungzum Kampf ſandtein
Geſtaltzweierblanker,durchHeroldefeierlichüÜberreichterSchwerter.

“DieſeHerausforderungs-Zeremoniehatſhondamals großes
Auſſehenerregt,wie ihreausführlicheSchilderungin den ſonſtſo
knappenBriefendes KönigsnachderSchlachtbeweiſt;ſieiſtdem
Orden ſpätervor dem KoſtnißerKonzilals Ausdruk verleßenden
Uebermutsausgelegtworden. Die Tendenzauh dieſeralbernen
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Unterſtellungiſtnatürlich,dem Orden alleSchuldan dem Kampf
zuzuſchiebenund den frommenfriedlihgeſinntenWladislaw als
von dem ſchnödenHochmutderKreuzritterbis aufsäußerſtegereizt
darzuſtellen.Man kann dem Andenken dieſesgroßenPolenkönigs
feinenbeſſerenDienſterweiſen,als ihn gegen dieHymnen ſeiner
Chroniſtenin Schußzu nehmen,den von jenenihm angeſungenen
Ruhm albernerBigotterie,blöderFriedfertigkeitundhilfloſerGreiſen-
haftigkeitzu zerſtörenund ihmden Ruhm zurückzugeben,der ihm
gebührt:daß er die Fähigkeitbeſaß,weitreichendePlänezu faſſen
und die Tatkraft,ſiezielbewußtdurchzuführen.—

Der ZweckderHerausforderungwar offenbar,diePolenzum
Angreifenund zum Heraustretenaus ihrerunüberſichtlichenStellung
zu veranlaſſen.Daß ſiein ſofeierlicherWeiſeerfolgte,entſpricht
den Gepflogenheitender BlütezeitritterlichenZweikampfsund
höfiſchenBrauchsund nichtzuleßtgewißdem ritterlichenSinn des

HochmeiſtersUlrichvon Jungingen:Es war das erſteMal, daß
die beidenſtärkſten<riſtlichenMächtedes mitteleuropäiſchenOſtens
vor einer großenEntſcheidungsſchlachtſtanden,— der Krieg
von 1327 bis 1343 hatteni<htsderartigesgebracht,er war

in der gewöhnlichenWeiſegeführtworden,dur<hRaub- und

VBerwüſtung8züge,die von jahrelangenWaſffenſtillſtändenunter-

brochenwurden. Jett aber ſtandendie geſamten Streitkräſte
beiderMächtegeſchloſſeneinandergegenüber,bereit,ihreKräftezu
meſſen;niemand konnteim Zweifelſein,daß von der Entſcheidung
des TagesUngeheuresabhing,denn keineder beidenMächtewar
imſtande,na< Zertrümmerungder hiernur mit Aufwand der

größtenAnſtrengungverſammeltenKräftein abſehbarerZeitden
Kampfim offenenFeldewieder.aufzunehmen.Es iſtverſtändlich
und ſympathiſch,daß derHochmeiſteraus derartigenEmpfindungen
herausden Kampf gegen den Polenkönigniht wie einenZug
gegen ein wildes Heidenvolk,eine„Littauer-Reiſe“anſah,ſondern
wie einenritterlichenZweikampf,einenStreitEbenbürtiger,ihnim
Stile einesſolchenbehandelteund nachdem beiderartigemAus=

tragüblichenBrauchmit einerzeremoniellenHandlungeinleitete.

NachEntgegennahmederSchwertergab der Polenkönig
den Beſehl zum Angriff;mit dem altenSchlachtgeſangder

PolenBoga rodzicza (d.i.Gottesgebärerin)ſezteſihdas Heer
in Bewegungund durchſchrittdie zwiſchenbeidenHeerenliegende
Senkung,ohne von dem kurzenund wirkungsloſenFeuer der

“preußiſchenGeſchüßeaufgehaltenzu werden. Der rechteFlügel
unterdem ungeſtümenWitowd trafzuerſtaufden Gegner.Jhm
warfenſi<hvon dem flachenHöhenzugherabdie Geſchwaderdes
Ordensheersentgegenund brachtenihn ſofortins Wanken, ja,

D
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nachdem
- der linke preußi�che Flügél noh verſtärktworden war,

wurde nah heftigemKampf in der Senkungder Flügel der
Littauer, Ruſſen und Tataren vollſtändiggeſchlagen
und löſteſichzur Fluchtauf. Nur einigeBanner Smolenskianer
hieltenno< ſtand;ſiewurden zum Teil aufgerieben,zum Teil
fandenſieAnſchlußan den polniſchen(linken)Heeresflügel.

Das glänzendſteZeugniswird der perſönlichenTapferkeit
und der regen Betätigungdes GroßfürſtenWitowd ausgeſtellt:

wie ein Sturmwind durchſloger nichtnur dielittauiſchen,ſondern
auch die polniſchenReihen,überallzum Kampf und zum Stand-

haltenermunternd,häufigdie Pferdewechſelnd,nur von wenigen
Begleiterngefolgt,ohneperſönlicheBede>dungund „dieSorgefür
Kopf und KragenalleinſeinemHerrgottüberlaſſend“(capitis
sui et corporiscustodiam 8s0liDeo derelinquens).

3. Die Entſcheidung.
Die Ueberlegenheitan Zahlhätteden Polen ſchwerlichviel

|

genußt,wenn der von dem linkenpreußiſchenFlügelerkämpfteEr-
folgzu einem Maſſenſtoßgegen die jeztbloßliegenderechteFlanke
des polniſchenFlügelsausgenußtworden wäre. Aber die ſteg-
reichenReiterſcharenzerſtreutenſichzur Verfolgungder fliehenden
Littauer.Zwar ermunterte das von ihnenangeſtimmteStiegeslied
des Ordens „Chriſtiſterſtanden“auchden rechtenFlügeldes
preußiſchenHeeres,der ſüdöſtlihGrünfeldeſhwer gegen diepol-

__niſchenHaufenrang,und faſtſchienes,als ſollteſelbſtgegendieſe
gleichwertigenund an ZahlſtarküberlegeneuScharenden Bannern
des Ordens der Siegwinken: „Der Meiſtermit den ſynenſlugin
ſichdryſtuntdur<hmit macht,“d. h.er durchbrachdreimal die

polniſchenReihen;das großeReichs8banner,der weißeAdler,
war bereitszu Boden geſunken,und es bedurfteder größtenAn-
ſtrengungender Polen,um es.wieder aufzurichten;die unter dem

GeorgsbanneraufpolniſcherSeite fechtenden. böhmiſchenSöldner
gabendie Schlachtbereitsverloren und zogen ſihin den Wald

zurü>.Späterſindſiewieder vorgeführtworden. — Schließlich
war aber der Kampfzu ungleich,namentlichda der hierfechtende
preußiſcheFlügelbeiBeginnder Schlachtdur<hAbgabenan den
linkenFlügelno< geſhwächtworden war. Immer neue oderdoch
neu geordneteScharenvermochtendie Polenin die vordereLinie

zu werfen.Wir wiſſennicht,in wievielenTreffenſieaufmarſchiert
waren, ſehrwahrſcheinlichaber hatteihreAufſtellunggroßeTiefe,
deren das an ZahlſchwächereOrdensheer,das dochdieſelbeFront-
breite einnehmenmußte,entbehrte.Der Vorzugder Tiefên-
gliederunglag auh damals — freili<hin anderem Sinne wie
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heute— in ihrermit ZähigkeitgepaartenElaſtizität:war das
vordereTreffen,oder auchnur ein Teil desſelben,ermüdet oder
ins Wanken gebracht,ſo ließes ſih dur<hdas nächſte,friſche,
aufnehmenund wih durchdeſſenLückenhinterdie Frontzurück,
wo es neu geordnetwurde und wieder zu Kräftenkam. Ju einem

Kampf,der unter der Laſtder Eiſenrüſtungmit Lanze,Schwert
und Kolben ausgefochtenwurde und daherungeheureAnforderungen
an die Körperkräftedes Einzelnen- ſtellte,war die Möglichkeit,die

Treffenhäufigauszuwechſeln,von größterBedeutung.Heutekann
eineTruppe12 Stunden urd mehr ohneUnterbrehungfechten,
damals war das unmöglich.

Das fortgeſeßteVorführenfriſcherKräftewar es neben der

gutenHaltungder damals auf der Höhe ihrerKriegstüchtigkeit
ſtehendenpolniſchenRitterſchaftwohlvornehmlich,was die Kräfte
des Ordensheersgebrochen. hat.Vergeblichwaren die Verſuche,
den wankenden ReihenwiederHaltzu geben:den von der Ver-

folgungder Littauer zurückkehrendenOrdenstruppenfehltedie
Geſchloſſenheit,ſiewurden auf dem rechtenFlügelder Polen
aufgerieben; noh einmal verſuchteder Hochmeiſterſelbſt,das
drohendeUnheilabzuwenden:er ſammelteund ordneteaußerhalb
des Kampfgewühlsca. 15 Banner und rittmit ihnengegen den

rechtenFlügel(oderdie rechteFlanke?)der Polen an, wobei es

faſtdem RitterDippoldKöckriß,der den Königaufeinem Hügel
erſpähthatte,gelungenwäre, ihn in plöglichemAnlaufzu über-

rennen; er wurde von der Begleitungdes Königsniedergeworfen
und getötet.Aber auchderbrave Todesrittjener15 Banner unter

dem Hochmeiſtervermochtedas Schickſaldes Tagesnichtmehrzu
wenden. Sie trafenaufdieHauptmachtderPolen,dieſichum das

großeBanner ſcharte,wurden von allenSeiten umringtund nach
hartemKampſeüberwältigt.Verratvollendetedas Unheil: ſchonbeim
Anreiten der ScharhatteNickelvon Renys,derBannerführerdes
fulmiſchenAdels,ſeinBanner unterdrücktund damit das Zeichen
zur Fluchtgegeben;ſeinemBeiſpielwaren auch andere Banner-

führergefolgt;„etlicheboſewichte,Ritterunde knechtedes landes
Colmen,underdructendyColmiſchebannir unde ouchandirBannir,
dy do flüchtigwürdin.“ Der Kriegsverratbei Tannenbergiſtein
Schandmalin der Geſchichtedes preußiſchenAdels. Heinrichvon
Plauenhatſpätergründlihunter den Verräternaufgeräumt:der

ſchlimmſteder ehrloſenHallunken,eben jenerNickelvon Renys,
endetewegen neuer Umtriebe unter dem Henkerbeil,ſeineGenoſſen,
die ſihgleichemSchickſaldurchdie Fluchtentzogenhatten,wurden
geächtet,ihreGüter eingezogen.—

ZE
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Mit dem Mißlingen des leßten Vorſtoßesdes Hochmeiſters,
bei dem er mit faſtallen Gebietigernerſchlagenwurde,war die

Schlachtverloren;die Trümmer des Heeresſuchtenzum Teil

Schuß in der Wagenburg,die jedochſogleichvon den Polener-
ſtürmtwurde,zum Teil flohenſiein Auflöſungüber Seemen auf
Vierzighufen,inſtinktivdieAnmarſchſtraßeaufſuchend.Die bis zum
Einbruchder NachtſcharfverfolgendenPolenbrachtenzahlreiche
Gefangeneein,vieleFlüchtlingekamen in den Brüchennördlih
Tannenbergund ſüdli<hSeemen um. —

:

Nichtzwar „fürdeutſchesWeſenund deutſchesRecht“,wie
es aufdem Gedenkſteinaufdem Schlachtfeldheißt,wohlaber für
dieSacheihresOrdens ſtarbenmit dem HochmeiſterUlrichvon
Jungingenmehrals 200 RitterbrüderbeiTannenbergden Helden-
tod;unter ihnenwaren alleGroßgebietigerdes Ordens,die am

Kampfeteilgenommenhatten,mit Ausnahmedes oberſtenSpittlers
Werner von Tettingen,und zwar: der GroßfkomturKuno von

Lichtenſtein,der MarſchallFriedrih von Wallenrode,
der TrappierGraf Albrechtvon Schwarzburg (Schwarzen-
berg),der TreßlerThomas von Merheim. Erjſchlagenlagen
faſtalle Komture und Vögte:Wilhelm von Helfenſtein
(Graudenz),Eberhard von Jppenburg (Althaus),Burchard
von Wobecke (Engelsburg),Gottfriedvon Hatzfeld(Neſſau),
Balduin Stal (Strasburg),Wilhelm von Roſenberg(Papau),
Niclas von Mellin (Melyn)(Rehden),Niclas von Vilt
(Schönſee),Gamrath von Pinzenau (Oſterode),Graf Jo-
hann von Sayn (Thorn),Friedrichvon Wenden (Vogt
von Roggenhauſen),Matthäns von Bebern (Vogtvon Dirſchau);
wahrſcheinlihauh Arnold von Baden, der Komtur von

Schlochau,und Sigi8mund von Ramingen, der Komtur von

Mewe. Ein ehrenvollerReitertodaufdem Schlachtfeldſelbſtwar
nichtbeſchiedendem Komtur von Tuchel,Heinrichvon Schwel-=
born, der ein grimmerHaſſerund unverſöhnlicherFeindderPolen
geweſenzu ſeinſcheint:man erzählt,ex habeaufdem Anmarſch
zux SchlachtzweiblankeSchwertervor ſichhertragenlaſſen,die
er nichteherin die Scheideſte>enwollte,als bis ſiemit dem

Blut der Feindegefärbtſeien;er wurde gefangenund nachder
Schlachtvon den Polenumgebracht.Das gleicheSchicfſalhatte
der Komtur von . Brandenburg,Marquard von Salzbach; er

wurde alsGefangenerdem GroßfürſtenWitowd ausgeliefert,den

er einſtſchwerbeleidigthatte,und aufdeſſenBefehlenthauptet.)
“_*)Aus der Schlachtentkommen ſcheinenaußer dem Spittler,der

zugleichKomtur von Elbing war, nur zwei Komture zu ſein,die von

Danzig und Balga.Die von Gollub und Birgelauhabenanſcheinendnicht
an dem Kampf teilgenommen,ſondernſindzum Grenzſchußzurückgeblieben.
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Bis auf den letzten Mann tapfer gefochten hatten auch die

deutſchenSöldner, die unter dem Georgsbannerſtritten;ſie
wurden faſtgänzlichniedergemacht;ihrBannerführerGeorgvon
Gersdorfwurde gefangen,desgleichendie HerzögeKonrad von Dels
und Kaſimirvon Stettin.

Abgeſehenvon der Zahl der gefallenenOrdensbrüder ſind
feineVerluſtziſſernüberliefert;man ſchätztſieaufje4000—5000.
Außer dem geſamten-Geſhüßdes Ordensheeresfielenden Polen
auch46 Banner in dieHände.—

Die Niederlagevon Tannenbergiſtder höchſteRuhmestag
Des deutſchenOrdens. Seine GeſchichteiſteinunaufhörlicherKampf,
zahllosfinddie Siege,die er erſtritten,ruhmvollauh noch die

Niederlagen,die er erlittenhat,denn immer wurde mit dem Helden-
mut gekämpft,der derHerkunftder Ritterbrüderaus den vornehmſten
deutſchenGeſchlechtern,einerausgeſprochenenErziehungzur Mann-
haftigkeitund der vom StolzgenährtenTraditioneinerhochmütigen.

Herrenkaſteentſprach.
Die Tatſacheallein,daß die Blüte der Ritterbrüderſchaftdes

Ordens,voran der Hochmeiſterund faſtalleGroßgebietigerund

Gebietiger,bei Tannenberggebliebenſind,

-

ſolltedenen dieLippen
ſchließen,die bereitsfürjeneZeiteinen Niedergangdes Ordens,
ein Schwindender altenJdeale,eine innereHohlheitder Funda-
mente desganzen ſtolzenBaus feſtſtellenwollen. Nach wie vor

war dieMachtſtellung,dieEhredes Ordens — nicht<riſtlichesWeſen,
nichtdieKirche,nichtdas Deutſchtum— das JdealderBruderſchaft;
den Ordensſchildfle>enloszu erhalten,hatihrKern bei Tannen-

bergdas Leben gelaſſen.SolangeaberMenſchenfürihreSache
zu ſterbenwiſſen,hat man kein Recht,ihnenMangelan Ernſt
vorzuwerfen.

Wie einungeheuresAbendrot ſtehtder Tag von Tannen-
bergam Firmamentder Ordensgeſchichte:no<heinmal flammtin
dieſemtodesmutigenRingendie ganze PrachtglänzenderRitter-

herrlichkeitund kampfesfrohenMannesadels empor,mit dem Zauber-
ſtrahlder Romantik ſelbſtdie Schattennochvergoldend; nochein-
mal ſpürenwir in dem toſendenWaffengedröhn,dem die Ordens-

geſchichtekeinzweitesgleichenUmfangsan dieSeite zuſtellenhat,
die hinreißendeWucht der gewaltigenKraftmengen,die die Bän-

digungvielerEinzelwillen— die doh keine Feſſelungwar, —

und ihrezuſammenfaſſendeHinleitungauf ein Zielaufſpeichern
mußten;noh einmal erhebtſichdie ſieghafteHeldengeſtaltdes

Ordensin ihrerganzen prachtvollenRectenhaftigkeit,ſo wie ſie
noh nie geſehenwurde und nie wieder geſehenwerden ſollte.
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“

Tannenberg iſtder leztegroßeTag des deutſchenOrdens, — es

iſtauchſeingrößter.—

|

MilitäriſchintereſſiertdieSchlachtbeiTannenbergnament-
lichde8halb,weil ſieein durchausmittelalterlichesGeprägeträgt,
d.h.der entſcheidendeKampf wurde durchdieſhwerenPanzerreiter
ausgetragen,troydemeineMengeleichterReiter,Fußvolkund ſogar
GeſchüßeVerwendungfanden,troßdemdie Schlachtin eineZeit
fällt,die ſchonweitab liegtvon der klaſſiſchenPeriodedes ſchweren
Reiterkampfs:die Kreuzzügemit ihrenMaſſenaufgebolenvon Fuß-
fämpfern,die vernichtendenNiederlagen,die die SchweizerBauern
den öſterreichiſchenRittern1315 beiMorgarten,1386 beiSempach
und 1388 bei Näfelsbeigebrachthatten,all das waren ſchonAn-
zeichengeweſen,daß eine neue Zeitheraufkam,daß das Fußvolk
langſamwieder dieBedeutungzurückerhielt,die ihm zukommt,die
Bedeutungder SchlachtenentſcheidendenHauptwafſe,und daß die

Kunſtder Kriegführungdem außerordentlichenTiefſtand,auf
den ſtedur<hdieUnbeweglichkeitder ungefügenRNeiterhaufenge-
ſunkenwar, enthobenwurde. Soviel Sympathiewir dieſeraus-
geſprochenmännlichen Zeitentgegenbringen,da der Einzelne
etwas bedeutete,da perſönlicheTüchtigkeit,Tapferkeitund nichtzu-
legtdie phyſiſcheKrafthoh im Preiſeſtanden,— die Kunſtder
Führung lagzu keinerZeitmehr daniederwie damals;fürdas
AnſeheneinesAnführerswareu ſeineLeiſtungenals Speerbrecher
weit wichtigerals ſeineFähigkeiten; Feldherrenim antikenoder
modernen Sinne kenntdas Mittelalterkaum.

Von einerLeitung der Schlachtiſtdenn auh beiTannen-

bergauf preußiſcherSeite keineRede;die oberſtenFührer,der
Hochmeiſterund der Marſchall,beteiligenſich,den ritterlichenGe-

|

pflogenheitenfolgend,wie jedergemcineReiterperſönliham Kampf
— threrRitterehrezum Ruhm, ihrerSache zum Schaden.Es
zeugtwieder von der klugenBeſonnenheitdes Polenfönigs,daß er

entgegendem Brauchder Zeitmit ſeinemStabe und einerſtarken
Bedeckungsmannſchafthinterder GefechtslinieaufeinerHöhe blieb.

Es ſindzwar keineEinzelheitenüber eineEinwirkungauf den

Gang der Schlachtdur<hihnüberliefert,es iſtaber ſehrwahr-
ſcheinlich,daß eineſolcheſtattgefundenhat. Von ſeinemerhöhten
Standpunktaußerhalbdes Gewühls war ex in der Lage,einen
Ueberbli>über das Ganze zu behalten,die Wechſelfälledes

Kompfeszu verfolgenund das VorführenfriſcherKräftedem-
entſprechendzu dirigieren.
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VII. Die unmittelbaren F olgen der Biederlage
des Prdens.

Mit dem Siege bei Tannenberg ſchiendas vom Königvon
vornhereininsAuge gefaßteZiel— Zertrümmerungder Ordens-

macht und EinverleibungihrerGebietein das KönigreichPolen—

faſterreicht;zum mindeſtenwar der ſchwerſteTeil der Arbeit

getan:die im offenenFeldeſtehendeGeſamt-Streitmachtdes
Ordens war vernichtet,das Auſtretenneuer Kräftein abſehbarer
Zeitnichtzu erwarten. Was nochzu tun übrigblieb— die Er-

oberungdes Haupthauſes— ſchiengeringfügiggegen das bereits

Geleiſtete.Mit derſelbenzielbewußtenPlanmäßigkeit,dieſeine
ganzen bisherigenMaßnahmen auszeichnet,führt Wladislaw
deren leitendenGedanken — Vorſtoßin das Herzdes Ordens-

gebiets— weiterdurch,und für die Verhältniſſeder damaligen
Zeitauffallendſ{<hnell— bereitsam 25. Juli,alſo10 Tage
nachder Schlacht— ſtehter vor der Marienburg.*)

Marſchtabelle des polniſh-littauiſhen Heeres
vom 16.7. bis 25.7. 1410 (Tannenberg— Marienburg).

Tag.| ErreichteOrtſchaftenund Tätigkeit.

16. 7.Ruhetagnördlihdes Schlachtfelds..Beſtattungder Toten,
Vorführungund Aufzeichnungder Gefangenen,Meldungdes
Siegesan dieKönigin,den Reichsverweſerund andereWürden-

träger,Anordnungvon Dank- und Freudenfeſtenin ganz
Polen.— SchriftlicheAufforderungan die Stadt Thorn
und das Kulmerland,ſihzu unterwerfen.

17. 7.[Marſhnah Hohenſtein;Stadt und Burg werden ohne
Mühe genommen.

18. 7.Dſterode wird von verräteriſchenLandritternbeſeßtund
dem in RichtungMohrungenvorbeimarſchiérendenKönig
übergeben.Lageran einem See zwiſchenHohenſteinund
Mohrungen(wahrſcheinlichöſtlichdes Schillingſees).

19. 7.Stadt und Burg Mohrungen beſeßt.
20. 7.Abends Preußi)<-Mark erreicht.Die Beſatzungüber-

gibtdie Burg.
:

i

21. 7.Dulſtädtſüdl.des Drauſenſeeserreicht.

*) Die Entfernungvom Schlachtfeldbis Marienburg beträgtLuft-
,

liniefaſt100 km; auf dem Weg über Hohenſtein-Mohrungen-Chriſtburg,
den das polniſcheHeer einſchlug,gemeſſenca. 150 km.
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Tag. Erreichte Ortſchaftenund Tätigkeit.

22. 7.Die Chriſtburggenommen; dieBeſaßungwar vorherent-
flohen.— Erneute Aufforderungan die Stadt Thorn,ſich

|

zn unterwerfen.
23. T.Nuhetag.— Dritte Aufforderungan die Stadt Thorn,

ſichzu unterwerfen.
24. 7.Weitermarſchüber Altmark bis Stuhm.
295.7.Eintreffendes Heeresvor Marienburg.

Noch von Stuhm aus erließder Königam 25. Julifolgen-
des Sendſchreiben an das Land Preußen:

*)Wladislaus,von GottesgnadenKonigzu Polen,Ein Erbe
der Reußenund ein Beſtreiterder Preußen.Allendenen,die da
wonen aufPomerelleu,Colmerlandt,Pomezanierland,Hockerlandt,
Ermeland,Galindien,Barten,Natangen,Schalauonien,Nadrauen,
Sudauen,und Samland,allePreußengenennet,Königlichegunſt,
und freundlichengruß,und Erbietungallergnadenund ungnaden,
den gutwilligenund vorſchmehernunſerSchrifft,AndechtigeLiebegute
Freunde,Jhr in vorgangenerZeitwieder das SeligeReichder
Polen,allevorwilligethabet,und dazugebrauchtalleEuern Sinn
und kraft,damitihrdasſelbigehettetmögenſ{hwechen,und gantz
vorſtöhren,daraus allenLandeu ein Spottund frolo>enmachen.
DieſemgroßenLaſteriſtGott durchſeinegroßegnadefürgekommen,
und hatüber euh dur< uns vorhenget,das ihrden unſchuldigen
Polengedachtetzu thun.Jedochdieſolchesſpielhabenangefangen,
habenauh ihrenLohn empfangen,und ſindißunderin Gottes

Gerichte,das ihraber habtdazugethan,iſtzu Entſchuldigen,-denn
ihrals gehorſameUnterthanengethanhabt,darumb wir euchnicht
fönnen ſhnldgeben,von dieſemubel gegen uns gehandelt,ſo iſt
dieſesißunderUnſergnedigemeinung,das ihreuchvorgleichetdem
willen Gottes und dem glü>,Sintemahlwir mit Gottes Hülfe,
eure ubermütigeHerrenniedergelegethaben,derhalbenihrmitihnen
unſerEigenthumbverpflichtetſeid,und auchfürwacEure Herren
etwa das Land von derKoiau**)beſeſſen,mit dem Behelff,als hetten

*) Nach einer alten geſchriebenenChronikzum erſtenmalgedruckt
in der PreußiſchenLieferungalter und neuer Urkunden . . 1.Bd. 1755.
Der Herausgeberfügt hinzu: Dieſe Ueberſezung ſcheintvon einem

ſolchenPolen oder königl.Bedienten herzurühren,der wenig Deutſch
gekonnt, alſo das Deutſcheauf gut Polniſchgeradebrechthat. Man

hat ihn zu der Zeitgebraucht,wie man ihn haben können, weil die
meiſtenPreußen das Lateiniſcheund Polniſchenichtverſtunden,daß ſie
dochrathen fönnten, was von ihnen verlangetwürde.

*%*)Kujawien.
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ſiedas Land mit dem ſhwerdtegewonnen,dieweilſieaber den

Könignichtin die fluchtgeſchlagen,ſoiſtmein rechtvielkreftiger,
denn Preußerlandiſtmein und der meinen,“welcheswir inOffent-
licherSchlachteroberthaben,bis in den todt. So Erbarmet uns

euer Beſchwerung,durchwelcheihrin großevorterbungſeidkommen,
und euchwieder zu uberziehen,damit ihrvollentsmögetvorterben,
und wir noh ſtehennah gedeyunſerunterthanen,ſo erſucheih
euchmit Ernſte,mit dieſemunſernBriefe,damitihrzu unſermReich
fomptund ſchweretfürUnterthanen.So ein ſolchesnichtgeſchehe,
ſondernverachtetwürde,es würde ein Ernſtdaraus Entſtehen,des
kindeskindmöchtenbeweinen. Nochweiteraus ſonderlichenGnaden,
ob Jemand würde ſagen,die ſtraßenſindunſicher,ſoſchreibetEuer

Holdunge,nnd wir ſindſolchesmit unſermReichcontent und

zufrieden.
Gegebenaufdem SchloßStumb,Am TageJacobi,Anno 1410.

Dem Wortlaut des Schreibensfügtder Chroniſtnocheiniges
über ſeineWirkung hinzu:

Die Briefewurden in allen Stadten uberantwortet,die

Burgergingenzu den Ordensherren,die do no<hwaren, weiſeten
die Briefſeund beklagtenſich,wie ſiePolen-Landniht funten

Entbehren,und ſih auchbefurchten,das ſiemöchtenüberzogen
werden und ganß vorterbenmöchten,die Ordensherrenwuſten
ihnennichtzu rathen,derhalbenvielStadte dem konigeſchrieben,
und huldigtenihm als einenHerrn,den Tribut zu geben,der ſie
mit dem ſchwertgewonnen hette,und der konignam ſiegnedig-
lichenan.

Jn der Tat vollzogſichder Abfalldes ganzen Landes mit

großerSchnelligkeit,unter VorantrittvielerOrdensbrüder: „beyde,
dy bruderund ir man gingeudavon und gobinſy(dieHäuſer)im
yn“. DieLandritter überfielendie Ordensburgen,vertrieben

die Beſatzungenund liefertendieHäuſeran den König aus, bis-

weilenunterſtüßtvon den.Bürgernder Städte. Jn kurzemwar
das ganze GebietzwiſchenWeichſelund Paſſargedem Machtbereich
des Ordens entriſſenmit Ausnahmedex Marienburgund derBurg
Rehden;von Pommerellenhattendie Polendie Landſtrichelängs
der Weichſelbeſet,nur die Burgenvon Danzigund Schwetz
waren noh im Beſißder Nitter. Jn der Neumark hieltſich
mühſam der Vogt MichaelKüchmeiſtervon Sternberg.Jn den
Niederlanden(imallgemeinendieGebieteöſtlichderPaſſarge)fielen
nur Braunsberg,Balga,Allenſtein,Raſtenburgund einigeandere
unbedeutenderePläßein dieHändederPolen.

Von den geiſtlihen Gewalthabern hattenſihbis
zum 22. Juli bereitsdie Biſchöfevon Kulm, Ermland und Pome-
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ſanien.dem Polenkönigunterworfen,bald darauffolgteder von

Samland.

Unter den Städten erwies ſi<ham ordensfeindlichſten
Elbing: dieBürgervertriebenden aus derSchlachtbeiTannen-
bergzurückkehrendenKomtur Werner von Tettingen,beſeztendie
Burgund nahmeneineaus BalgaeintreffendeOrdensmannſchaft
gefangen;dann zeigtenſiedur<hAbgeſandtedem Polenkönigdie
Unterwerfungder Stadt an. Ganz beſonderswar Wladislaw an

der UnterwerfungThorns und des Kulmerlandesgelegen,—

wieder ein Beweis fürſeingeſundesUrteilund ſeinevorausdenkende
Beſonnenheit: jeneGebietelagen,wenn er auf Marienburgmar-
ſchierte,in ſeinemRücken. Schonam Tage uachderSchlachtund
ebenſoam 22.,23.,26. und 28. Juli ſandteder Königimmer
dringlicherlautendeAufforderungenzur Unterwerfungan dieStadt

Thorn ab,denen endlichAnfangAuguſtauh entſprochenwurde.
Die vor MarienburgerſcheinendenGeſandtenfragtenmitZuſtimmung,
desKönigsden Kommandanten derBurg,Heinrichvon Plauen,um
Rat;er erklärte,keineHilfeverſprechenzu können;im übrigen
ſolltenſiehandeln„alsfromme,erbere lute“. So blieb nichts
übrig,als ſihzu unterwerfen;gleichzeitigmit der Stadt wurde

auh die Burg von den Polenbeſeßt.
Das durchdie polniſcheInvaſionzunächſtnoh wenigge=

fährdeteDanzig bliebnoh verhältnismäßiglangeder Landes-

herrſchafttreu. Als der DanzigerPöbeldie von Tannenberg
zurückkehrenden,in der Stadt ZufluchtſuchendenVerwundeten und

&lüchtlingeüberfiel,botenBürgermeiſterund Rat allesauf,ſiein
Sicherheitzu bringen;„ſihaben.…. ouh gar vil erbar lute von

ritternun von knechten,dyunſermlande und uns czu eynerrettunge
woren gereten,in erer ſtatjamerli<hzu tode geſlagen“(Brief
Heinrichsv. Plauenan Lübe> vom März1411);dieſelbeAnſchul=
digungfindetſihauh in den KlageartikelnHeinrichsvon Plauen
gegenDanzig:„Jtemſlugenſiedie ſoldener,ritterund knechte
und die do tod geſlagenworden,die worden beroubet,das ſteblos
und nakt uffder gaſſenblebenlegen.“DieſeAusſchreitungendes

_ Straßénpöbelsſindgewißnichtetwa alsAusflußeinerallgemeinen
feindſeligenStimmungder Bürgerſchaftgegen den Orden aufzu-
faſſen,als welchedieſerſieſpäterbei ſeinenStreitigkeitenmit der
Stadt auszubeutenverſuchthat;aber Grund zur Unzufriedenheit
mit der Landesregierungglaubtenatürlihauh Danzigzu haben,
und es hofftewohl,durh den Anſchlußan Poleneinigeſeiner
Wünſcheerfülltzu ſehen.Jedenfallswar es keineNotlage,wie
z. B. beiThorn,die den BürgermeiſterLeczkauveranlaßte,ſich
AnfangAuguſtzuſammenmit dem fürPoleneifrigtätigenBiſchof
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von Kujawien in das Lager vor Marienburg zu begebenund dem

König die Unterwerfungder Stadt anzutragen *); denn- bis- zu dieſer
Zeithatteſichnoh keinFeindvor den Mauern Danzigsſehenlaſſen,
und der Orden hatte— betr. der Lagezur Zeitder Unterwerfung
wenigſtens— Recht,wenn er ſpäterhervorhob,daß die Danziger
„ane allenot czogen . . . . zu dem konigeund hattenouchwedir
chiltnochſpergeſeen“.Freilichkonntees damals alswahrſcheinlich
gelten,daß die Marienburgdem Anſturmdes polniſch-littauiſchen
Heeresfrüheroder ſpätererliegenmußte,und was das Schickſal
einesdann nochordensfreundlichenDanziggeweſenwäre,kann nicht
zweifelhaftſein.Als Lohn fürdiefreiwilligeUnterwerfungerhielt
die Stadt eine ſtattlicheReihe von Beſizungenund Einkünſten.
Am 10. Auguſtvereinigtenſichdanu dieVertreterderviergrößeren
Städte,Danzig,Thorn,Elbingund Braunsberg,im Lagervor
Marienburgzu einem Städtetage,um vom KönigVorrechtezu er-

langen;man ſieht,was — abgeſehenvon der Notlage— der

Kernpunktdes Anſchluſſesder Städte -an Polen iſt:nichttief-
wurzelndeFeindſchaftgegen die Ordensregierung,ſondernHofſnung
aufmehrVorrechte.Es wurde ihnenzugeſtanden:freieMünze:
Erlaubnis,mit ZuſtimmungdespolniſchenHauptmannsdie Korn-
Ausfuhrzu verbieten;Beſißder Weichſelmündungund der Balga
gegenüberliegendenHaſf-Einfahrt,freierHandelsverkehrinden Landen
des Königsund freiePfarrer-Wahl.Die von den Danzigernund
ElbingerngewünſchteBeſiznahmeder Ordensſpeicherwurde ver-

weigert.——

i

In dem raſchenAbfalldes ganzen Landes habendieGeſchicht-
ſchreiberbis in die neuſteZeitetwas Auffallendesgeſehen; — ſehr
mit Unrecht:er vollzogſi<hin der in derartigenLagengewöhn-
lichenpanikartigenWeiſe,und den ſtaunendenWeherufdes Ordens-
<roniſten:„derglihny mer gehortiſtin keynenlandin von jo
groſſiruntruwe und ſnellihwandelunge“fann man nichtunter-
ſchreiben;derartigeshatſichoftereignet,mit derſelbenSchnelligkeit
und unter weit geringeremZwang der Verhältniſſenah 1806/07.
im KönigreichPreußen. i

Es iſtunberechtigtund führtzu falſchenSchlüſſen,nachbe-
ſonderenGründen fürderartigeAusbrüchepaniſchenSchre>ensund
allgemeiner-Kopſloſigkeitzu ſuchen.Eine Folgerungwie „jezt
zeigtees ſichſo recht,aufwie ſchwachenFüßendie Ordensherr-
ſchaftbereitsgeſtandenhatte“iſtin mehrfacherHinſichtverfehlt:
ſieiſtleichtfertigund ihreUnhaltbarkeitſchondurchden inkürzeſter
ZeiterfolgendenvollſtändigenUmſchwungderStimmungdes Landes

*)Die Oxdensburgblieb nach wie vor in Händender Ritter.
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in die Augen ſpringend,aus dem man nachjenerFolgerungsmethode
ſchließenmüßte:„Jettzeigtees ſih ſo recht,auf wie ſtarken
FüßendieOrdensherrſchaftnochſtand.“Ganz beſondersverfehlt
ſindderartigeSchlüſſefüreineZeit,der die moderne Auffaſſung
vom nationalen Staat, von innigenVerwachſenſeinvon Volk
und Landesregierung,die BegriffeVaterland und Patriotismus,das Gefühlder VerpflichtungzurHingabedes LettenfürdieInter-
eſſender Nation nochetwas durchausFremdeswaren, in der es

neben dem Intereſſedes Einzelnennur das Standes

-

Intereſſe
gab.Warum man geradein den Ordensgebietenzufolgederen
eigenartigerKoloniſations-Entwicklunaund des aus thr folgenden
beſonderenVerhältniſſeszwiſchenRegierungund Bevölkerungbe-
ſondersweit von dem Verſtändnisfürdas Staatsintereſſeentfernt
ſeinmußte,iſtbereitsfrüherentwickeltworden. —

Zur Erklärungdes raſchenAbfallshat man ſi<hherauszu-
findenbemüht,daß bereitsdamals eineallgemeinetiefwurzelnde
Unzufriedenheitund verſte>teFeindſchaftgegendie drückende und
verrotteteMißwirtſchaftder Ordensregierungim Lande geherrſcht
habe,die jehtplößlihhervorgebrochenſei.Aber was man als
Beweis dafürerbringenkann,ſind doh nur die Symptome
der üblichen,ſozuſagennormalenUnzufriedenheitmit der

Landesregierung,die alle Stände zu allen Zeitenin allen

Ländern gezeigthaben.Der Stand, der an ſeineRegierung
keineForderungenzu ſtellenhätte,muß noh geſchaffenwerden.
Bon einem allgemeinenaus Haß und FeindſchaftgeborenenBe-
ſtrebendes Landes,dieOrdensregierungabzuſchütteln,kann keine
Rede ſein,jeinweiteresVerhaltenund dieVerhandlungender noch
10—20 JahrenachTannenbergabgehaltenenLand- und Städte-

tagebeweiſenes ebenſo,wie dieStimmung des Landes vor dem

Krieg;es ſeidavon einigeshierhervorgehoben:

Kaum bot ſichE
den AbzugWladislaws von Matienburg

dieMöglichkeitE fieldas ganze Land wiederdem Orden

zu; willige - Heinrichvon Plauen bei der Wieder-

herſtellungder Ordensmacht,willigbrachtendie Bewohner-von
Stadt und Land ſelbſtihreKoſtbarkeitenin die Münze, um der

Finanznotdes Ordens abzuhelfen.Als Heinrichvon Plauen1413
den Krieggegen Polen,den er als unvermeidlicherkannthatte,
von neuem beginnenwollte,hatteer das Land auf ſeinerSeite,
und nur blödeſteKurzſichtigkeitund ſchuſtigeVerrätereiin den

Reihender Ordensbrüderſelbſtlegtendie zum SprungbereiteKraft
des PlauenſchenLöwen lahm. Als der Führerder Verräter,der
nunmehrigeHochmeiſterMichaelKüchmeiſter,der ein Schickſalſein
wollte und ſ{<ließli<nichtswar wie ein intriganterSpißbube,
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mit ſeinerläppiſchenPolitikder Nachgiebigkeit,die ſelbſt.vor dem

Angebotder Landabtretungnichtzurückſchre>te,in der kläglichſten
Weiſe.geſcheitertwar und nur eine Steigerungder Forderungen
des Polenkönigsund der Verwüſtungdes Landes erreichthatte,
nahmen die Landſtändeabermals die Sache des Ordens in die

Hand und fordertenenergiſcheFortſezungdes Kriegs(1414).Nach
den Verhandlungender preußiſch-polniſhenAngelegenheitenauf
dem Konzilzu Koſtnit,die als ErgebnislediglichdieVerlängerung
einesunſihernWaffenſtillſtandeszeitigten,als man jedenAugen-
bli> den Wiederausbruchdes Kriegesbefürchtenmußte,gewährte
das Land troßſchwererSchädigungdur<hMißwachs,Stromdurch-
brücheund Seuchendem Orden dur<hBewilligungeinerneuen
allgemeinenSteuer dieMittelzum Anwerben von Söldnern (1414);
und das zu einerZeit,da der Orden von alleu-Hilfsmittelnent-

blößtſchien,als ihm nihtnur jedeauswärtigeHilfefehlte,ſondern
ſogarder Deutſchmeiſtererklärte,daß er ſhwerli<h30 Pferde
werde ſtellenkönnen. Es wäre jeßt— wie in den nächſtenJahren
noh häufiggenug — dem Land ein leichtesgeweſen,ſichder
Ordensherrſchaftzu entledigen.1421 erkenntderHochmeiſteraus-

drüdlih„denFleiß“an, den die preußiſchenStädte ſtetsdem
Orden „zugetan“hätten.Als unter dem Druck erneuter Kriegs-
gefahr1422 MichaelKüchmeiſterendlichden erſtenſegensreichen
SchrittwährendſeinerneunjährigenRegierungtat und in Er-
kenninisſeinerUnfähigkeitdas Hochmeiſteramtniederlegte,erklärten
die gemeinenLande und Städte aufeinervon Paul von Rußdorf
nachMarienburgberufenenTagfahrt:„Wir ſehen,daß der Orden
und das Land einesKriegesnichtüberhobenſeinkann,aber wir
wollenLeib,Leben und Gut mit dem Orden daranſeßenund dem

Meiſteruns als getreue,frommeund guteLeute erweiſen.“
DieſeBeiſpielemögen genügen;ſie ſollengewißnicht

erweiſen,daß die Landritterund die ſtädtiſchenRatsherrenaus
reinem Edelmut fortgeſeßtHab und Gut fürden Orden oder gar
„auf dem Altar des Vaterlandes“

‘'

geopferthaben,ſiehandelten
durchauseigennüßig,wie jedesGemeinweſenes tut und tun muß;
um die Motive handeltes ſih hierauchnicht,ſondernum die

Feſtſtellung,daß zwiſchenOrden und Land keinetiefbegründete
Feindſchaftund damals nochbei keinemTeil der Bevölkerungdas
Streben vorhandenwar, die Herrſchaftder angeſtammtenLandes-

regierungmöglichſtraſchloszuwerden.Jahrzehntehindurchhaben
die gemeinenLande und Städte ſiemit ungeheurenOpfernzu
haltenverſucht.—

:

Um den„unerhörtenallgemeinenLandesverrat“zu verſtehen,
brauchtman ſi nur dieLage des Landes zu vergegenwärtigen:
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die Streitkräfte des Ordens waren vernichtet, das Land war den

polniſch-littauiſchenScharen,deren Zahlund aſiatiſcheWildheitin
der allgemeinenPanikdurchdieGerüchteverzehnfachtworden ſein
wird,preisgegeben.Was dieStädte zu gewärtigenhatten,dieſich
widerſeßten,hattedas Schickſalder aufsgreulichſteverwüſteten
Orte Gilgenburgund Lautenburggezeigt.Es bliebden meiſten
Städten gar keineWahl;Widerſtandwäre hierin der Tat Sinn-
loſigkeitgeweſen.Auchder Orden hat den Abfallſo aufgefaßt:
„Und uffdas lant nichtczu ſerewurde vorterbetund vorheret,ſo
gabſihdas lantvolfobir al das lant dem Konigein gnadeund
holtenem,“ heißtes in der Hochmeiſterchronik,und Heinrichvon
Plauenſagtin einem Rundſchreiben:„di (d.h. die Untertanen)
durchirerſicherheitwilleſichim dirgebenhatten.“

Auffallenderals der raſcheAbfallder Städte iſtauf den

erſtenBlickder der Landritter, diein verhältni8mäßiggroßer
Zahl,zum Teil in offenemVerrat zu den Polenübergingen,auch
in Fällen,wo ſienichtwie dieStädte unter dem Zwang derLage
und gedrungenvon der Sorge um ihreExiſtenzhandelten.Aber
auchbeiihneniſtder Grund wenigerin Feindſchaftgegen den
Orden als in dem Wunſchzu finden,Vorrechteund politiſchen
Einflußdes geradejeztallmächtigenpolniſchenAdels zu gewinnen.
Die Teilnahme,die die Ordensherrſchaftden Landritternan der

Regierungdes Landes gewährte,war durchausbeſchränkt,taats-
wirtſchaftlichallerdingsgeſünder.*)

Daß diegeiſtlichenHerrſcher,ſobaldſihdieMöglich-
keitdazubot,Parteigegen den Orden nahmen,kann nihtWunder
nehmen:dieKurie war von jeherder Feinddes Ordens,ſiehaßte
ihn ſchonum ſeinesVorrechtsder Abgabenfreiheitwillen,und
wegen der Zahlungdes Peterpfennigs,die die Ordensgebieteauf

*) Später bekam Heinri<hvon Plauen zahlreicheFehde- und

Ladungsbriefevon Rittern, die ſichder polniſchenSache angeſchloſſen
hatten,ſo von Jorge von Falkenberg,Heinemann Haugwiß, Jakob
Morewe u. a. Einer derſelbenlautet: „Heinrichvon Pogerelle an

Heinrichvon Plauen. WiſſeHinrichvon Plauwen, wy du myr gelobet
haſtvor oyn geleithe,das hoſtu(haſtdu) myr nichtgehalden und biſt
myr treulos und Erlos wurden. Nu heiſcheJh dy< vor den Hoch-
gebornenfurſten,vor herczogeWytoude, herren czu Littauwen,ader
vor den Hochgebornenfurſten,vor herczogCunrod von Oelſe,ader vor
den Hoptman von Breßlau, do wirſtu wol hören, was Jch dir czu-
ſprechenwerde; und ob du myr nichtzureiteſt,ſo wil Jch von deyner
bosheitſchreibenin alle lant und wil dir wol andere brifeſendenund
obir dichclagenfurſten,herren,Rittern und knechtenund Steten,deyne
antwort vorſcreipmyr ken Briſkein wenig XIII]tagen. Hirumme Jh
dichduzze und ‘mich hoger ſcreibewen du, wen Jh meyn ere und
trauwe gehaldenhabe,der du alles-gebrochbiſt.“ RAA ;
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Grund ihrer Privilegien weigerten, war es ſhon zu langener-
bittertenKämpfengekommen.Vor allem aber mußteund muß
nochheutejedeRegungvon Erſtarkungzu ſtaatlicherSelbſtändig-
feitder römiſchenKircheals ein AngriffaufihrinnerſtesWeſen
erſcheinen.Die Zähigkeit,mit der dieſeAnſchauungdurchallen

_ Wechſelder Jahrhundertehindur<hfeſtgehalten,die Konſequenz,
mit der ſiezur Grundlagealler Maßnahmen gemachtworden iſt,
iſtder höchſtenBewunderungwert. —

Das Hauptquartierdes Königsſcheintbis in den September
hineinin Stuhm gebliebenzu ſein:von dort iſtauh folgender
am 1. SeptemberausgefertigteErlaß an das Land Preußen
datiert:

*)Wir, Wladislaus (Jagello),von Gottes Gnaden Königder
Polen,Erbe der Reußenund ein Beſtreiterder Preußen,haben
aus KöniglicherMildigkeitangeſehendie Treuheitund eigeneEr-
kenntnisdes meiſtenTheilsder Einwohnerdes Landes Preußen,
da ſiezum Erbe der Krone Polen,als zu ihremErbtheileſind
getretenund geſchworenhabenals Unterthanen,ſo bewegetuns
ſolches,daß wir ihnenMildigkeitwollen mittheilen,und wollen

ſiemit ſonderlichenGnaden erfreuen.Darum wir förderlich
wollen,und.

1. beſtätigenund bekräfſtigenwir alleihrePrivilegien,Hand-
feſtenUrtheileund Sprüche,wie ſiedamit begabtſeynmögen von

allerWelt,ſieſeynGeiſtlihoder Weltlich,Edel oder Bürger,wie
auch andere Acker-Leute;und wir gelobenihnenan Statt des

Eides,ſtezu handhabenund zu beſchüßennah unſermhöchſten
Vermögen,um Gottes willen.

2. So es wäre,daß jemandvon den Einwohnernder Lande
Preußenin dieſenLäufſten(Zeitläufen)ihreHandfeſtenverlohren
hätte,würde er von uns eineneue begehren,wir wollenſieihm
geben,ſoferner dies mitZeugniskanbewähren;oder mit Schrifft
beweiſen,daß er eineſolcheGerechtigkeitgehabthabe.

3. Wir hebenaufund tödten in ganßPreußenalleUngelde,
Acciſen,Lawe-Gelde**),Pfundzolle,und verbietenalle(neue)Zölle
und Schoß-Gelde,ſondernalleinihresaltenZinſesſollenſieſich
verſehen.

4, Die SchaßungMarſchrat(?)verbietenwir gant,und kein

gut Mann ſolldas mehrfordernnochgeben.zu ewigenZeiten.

:
*)Nach der Wiedergabein der „Preuß.Sammlung allerleybisher

ungedrucktenUrkunden“ uſw., Bd. 1 (Danzig1747);das Original des
Sendſchreibenswar lateiniſch.

**)Lawe-Geld oder, wie andere Ueberſezungenhaben,Lobe-Geld
vielleichteine BVerlöbnisſteuer?
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5. Bis nunher haben die Herren dur<hGewalt und Eigennuß
ih zugeeignet alle vergangenen Güter in Waſſerund Windes
Nöthen;und wiewohldie armen Leute bezeugethaben,daßihre
Güter geborgenund verhandenſindgeweſt,hates dochnihtmögen
helffen,ſonderndieHerrenhabenſieihrerGewalt halbenzu ihrem
eigenenNuß unterſchlagenund wider Gott und Rechtſichzugeeig-
net. Wir wollen aberGott und dieGerechtigkeitvor Augenhaben
und gebietenernſtlih,daß man ſolchegeſtrandeteGüter ihren
rechtenHerrenwiederzukehrenund gebenſoll,ohneSchadeneines
redlichenBerge-Geldes.

6. Die Sachendes Landes Preußengelobenwir gleihals
die SachenunſererKrone zu handelnund handzuhaben,auchdar-
neben die Güter,als der Krone von Polenihrezu mehrenund
niemande zu verſeßenin keinerleyWeiſeund Wege.

7. Die Gränzender Lande Preußengelobenwir zu halten
in allerMaaßen,wie ſiejezundſeyn.

8. Der Städte in PreußenetlichehabenMagdeburgiſch,
etlicheLübiſch,etlicheColmiſch,etlichePreußiſch,etlichePolniſch
Rechterhalten,die befeſtigenund bekräftigenWir ihnenin allen
Stücken zu ewigenZeiten.

9. Sintemahldie Münze einerStadt Nutenbringet,ſo ver-

gönnenwir dem Lande zu münzen,bis aufGold hoch;jedochin
der Würde und Korn,wie die jehigeim Lande iſt.

10. Es ſtoßenoftmahlseinem Lande Sachenfür,darum ſie
müſſenihreHerrenbeſuchen.Da wir denn aus Gottes Vorſichtig-
feitgroßeLande haben,in welchenwir zu Zeitenmögtenwohnen,
damit die EinwohnerunſersgewonnenenLandes niht mögenauf
Ungeldergebrachtwerden,ſowollen wir ihnenheimſtellen,daßſie
mögen einenOrt erwählen,in welchemihreSachenverhöretund
gerichtetwerden mögen.

11. Nun fortanwollen wir allenKaufleuten,dieEinwohner
ſeynder LandePreußen,die Freyheitgeben,daß ſiemögen in

Polen,Litthauen,Moſcau,Reußlandund in unſermganzen Reiche
ihreGüter führenund verkauffen,wie Chriſtlichund billigiſt.

12. So wollen wir auch,daßſolcherKaufleuteSachenaußer
Landes von niemand ſollenangefertigtnoh gerichtetwerden,als
von uns.

|

13. Wir thunauchaufalleLandſtraßendurchunſerLand,
in die Mark, Samayten,Reußland,Wallachey,Ungarn,Schleſien,
Litthauenund Polen,in welchendieEinwohnerdes Landes Preußen

“mögen handeln,dochohneSchadender Zölle.
Aller dieſerobbeſchriebenerDinge und Artikelzu ſicherer

Wahrheitund Beſtätigunghabenwir dieſePrivilegiamit unſerer





Aus dem amtlichenFührer „Schloß Marienburg“v. C. Steinbrecht. Berlin, Jul. SUE.
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Die Belagerung der Marienburg. 81

eigenenHand unterſchriebenund verſiegelnlaſſen.Gegebenauf
dem SchloſſeStum mit Wiſſenund Willen unſersganzen Reichs,
der Krone zu Polen,im JahreunſersHerrnund Seligmachers
1410, am 1. Tage des Septembers.—

Das Sendſchreibenzeigtdeutlichdas Beſtrebendes Polen-
fönigs,das in ſeinerLage gegebenwar, die frühereLandes-
regierungzu disfkreditierenund ſih das Vertrauen und die Zu-
neigungdes Landes zu erwerben.

|

VIII. Die Belagerung der Marienburg.

Wohl ſehrwider Erwarten fandder PolenkönigdieMarien-
burgin durchauswiderſtandsfähigemZuſtand.Das war das Werk

Heinrichsvon Plauen, Komturs von Schwetz,dem die Ver-

teidigungPommerellensobgelegenhatte.Auf die Nachrichtvon
der NiederlagebeiTannenberg,in der alleGroßgebietigerbis auf
den greiſenOrdensſpittlergefallenwaren, eilteHeinrichmit ſeinen
Truppennah dem Haupthausund übernahmaus eigenerMacht-
vollfommenheitdie Leitungder Verteidigung.Er vereinigtehier
alles,was ſichin den wenigennoh verfügbarenTagen an Mann-

ſchaft,Berteidigungsgerät,Viehund Lebensmittelnaus Stadt und

Umgegendund den nächſtliegendenOrdenshäuſernzuſammenbringen
ließ,brannte Stadt und Vorſtadt,die nichtzu haltenwaren und
dem Gegnerals Stühpunktegedienthätten,nieder und zerſtörte
die nachdem nördlichund weſtlichvorgelagertenWerder führende
Nogatbrücke.Die Verteidigungsmannſchaftſeteſihzuſammenaus
den von HeinrichmitgebrachtenTruppen,Flüchtlingenaus der

Schlacht,den BeſatzungenderumliegendenOrdensburgen,wehrhaften
Bürgernund Landleutenaus Stadt und Umgegendund 400 in

Danzigangeworbenen„Schiffskindern“(Matroſen),die ſichin der

Folge beſondersgut hielten:im ganzen ca. 4000 kampffähige
Männer. Die. Einſchließungerfolgtederart,daß die Polen
im Süden, mit dem linkenFlügelan derNogat,die Littauer,
Ruſſenund Tataren im Oſtenund Norden bis wieder zur Nogat
lagerten.Die leichtenTruppenüberſchrittenhin und wiederden

ſeichtenFluß,um den Playauh na<hWeſtenabzuſchließen.Die

Berpflegungſchafftendie Belagererdur<hPlünderungdes um-

liegendenLandes herbei,auh liefertenThorn,Elbingund der

Biſchofvon KujawienreichlichLebensmittelund Pulver.Die das
i

6
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Land durchzichendenTataren trieben es ſo arg, daß die Polen
ſelbſtSchußmaßregelngegen ſieergriffen:„DerKoninghatteſyne
houptluteczu Grebin und Scharffow,dy dy lutemuſtenbefredin
vor den heydin“;und als der polniſcheKommandant von Mewe

hörte,wie dieHeidengegen die Chriſtenwüteten,„do quam hee
mechtigmit ſyneeygenlibe und ſlugir vire czu tode“. Eineu
Sturm wagte man nicht,doh wurde die Feſteunaufhörlichbe-

ſchoſſen,zumal aus erbeutetènOrdensgeſchüßen;beſondersſtark
littenunter dem Feuerdas mittlereHaus und die Vorburg.Die
rührigenVerteidigertaten dem Gegnerzwar großenSchadendurch

- häufigeAusfälle,troßdemaber konnte man kaum hoffen,das
Haupthausauf die Dauer zu halten.Heinrihvon Plauen,den
man in der Not derZeitohneBeachtungderStatuten zum Statt-

halterdes Hochmeiſterserwählthatte,verſuchtedaherUnterhand-
lungenanzuknüpfen:AnfangAuguſtbegaber ſih mit großem
Gefolgein das Lagerdes Königsund „bathim, ſoherdemutic-
lichſtemochte,das hergeruchtevon dem huſzeczihenund gotezu
loube abeczulaſſenvon ſulchervorſtorungedutſchesordens und der
lande criſtenheit,und dirbotſichumb allerleykfrigeund czweytracht
mit ihm czugeen an die romiſſchenkirche,das reich,die korforſten
und. alleandirn forſten,heren,ritterund fnechte.“Wladislaw

gingaber aufdieſenVorſchlagnichtein;er hofftewohl aufbal-
digeKapitulationder Burg,die ihn zum tatſächlichenHerrndes
Landes machenmußte. Jn der ſicherenVorausſicht,es bald zu
ſein,verſchenkteer Städte und Burgen an polniſcheGroße,das
Gebiet um Brandenburgund Balgaan Witowd,zahlreicheBurgen
und Städte an der pommerſchenGrenzean den Herzogvon Stolpe,
der ſichvom Orden abwandte.

Die Belagertenſeßtennah dem ScheiternderVerhandlungen
den Widerſtandtapferfort,ja ſieſchädigtendie Angreiferdurch
die faſttäglicherfolgendenkräftigenAusfälleſoſchwer,daß der

Königausgerufenhabenſoll:„Wir wentin,ſie werin von uns

belegin,ſo ſy wir von yn belegin!“Troßdemhätteaber der

chließlicheAusgangnichtzweifelhaftſeinkönnen,wenn nichtaus-

wärtigeHilfeerſchienenwäre. Von KönigSigismundvon Ungarn,
der eben zu einem Einfallin Südpolenrüſtete,kam dieBotſchaft:

die Belagertenmöchtenſichtapferhalten,er werde ſiewohl ent-

ſeßen;von Weſtennahtenneue von den deutſchenBalleiendes
Ordens geworbeneSöldnerhaufen; von Oſtenwaren der livländiſche
LandmarſchallBernd Hevelmannund der Komtur von Goldingen
mit einem friſchenHeerim Anmarſchund erobertenim Verein mit
den Beamten der Niederlande,beſondersden Komturen von Balga,
FriedrichGrafvon Zollern,und von Ragnit,Eberhardvon Wallen-
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fels,raſchdie erobertenPläßezurü>.Da hierauh die Bevölke-

rung zugunſtendes Ordens zu den Waffengriff,glaubtederPolen-
könig,von dem der Ordenschroniſtzutreffendſagt:„y lengerher
lag,y mynner herſchn}�“,die von OſtendrohendeGefahrnicht
längerunbeachtetlaſſenzu dürfenund entſandteden Großfürſten
Witowd mit einem Teil des Heeres,um thrzu begegnen.Doch
hatteer von. dieſerMaßnahme nur Schaden,dennſeinverſchlagener
Vetter,dem an einervölligenDemütigungdes Ordens und einer

übermäßigenSteigerungder Macht des Polenkönigsnichtsgelegen
ſeinkonnte,entledigteſichſeinesAuftragsdurchausnichtin deſſen
Intereſſe:Auf die Nachricht,daß unterdeſſendie Gebietigervon

Livland mit den GroßenLittauenseinenzehnwöchigenWaffenſtill-
ſtandgeſchloſſenhätten,bot auchWitowd ſeinenGegnerndieHand
zu gütlicherEinigung:Am 8. Septemberwurde fürden König
und Witowd aufder einen,dieOrdensgebietevon Livland,Elbing,
Chriſtburg,Oſterode,Balga,Brandenburg,Königsbergund Sam-
land mit allenHinter-und Nebenländern,ausgenommen die Ma-

rienburgund die Oberlande,aufder andern Seite auf 14 Tage
Waffenſtillſtandgeſchloſſen.Außerdemwurde vereinbart,der Land-

marſchallvon Livlandund dieKomture von Goldingenund Balga
ſolltenunterfreiemGeleitzur Marienburgkommen und dort münd-

lichmit dem Statthalterverhandeln;dieſeAbmachung,diedeutlich
beweiſt,daß Witowd aufeinenbaldigenFriedenhinarbeitete,wird

beſtätigt*)durcheinen Briefdes Komturs von Goldingenan den

Statthalter,datiertBarten,8. Sept.

.

Dort heißtes: „. . . . das
wir alle hutiemit deme irluchtenfurſtenund großmechtigenhern
hernherczogWythawdGroſfurſteczu Luthawenetc. eynen ſteten
feſtenſucherlichenfredenufgenommenhabenanczuhebenallehute...;
auchgerucheeuwir erſameczuwiſſen,das die groſmechtigenhern
und die gebitigernkompthurczurBalga,lantmarſchallczuLieffland,
fompthurczu Goldingenund andergebitigernmit dryhundertpferden
gileithabinmit euh offdem huſzeczuMarienburgmuntlichenzu
reden und ſprochen... Ouch zo wiſſet,erſameherfompthur,
dazwir ale nochbis ſonntagneſtkommende(= 14. Sept.)bie euh
wellenſynczuMarienburgalsvorgeſchrenſtet.“Ob dieZuſammen-
kunftwirklicherfolgte,iſtzweifelhaft.

Den Vorteilvon dem Waffenſtillſtandhattealleinder Orden,
denn die Niederlande erhieltenZeit,ihreRüſtungenzu vervoll-

ſtändigen,währendvom Polenkönignah wie vor zu ſagenwar:
„Y lengerherlag,y mynner herhu}“. Das Heerlittnah Auf-

_*) Jhre Tatſächlichkeitiſtvon neueren Forſchernangezweifelt
wOoLDEeN.
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zehrung der Vorräte der UmgegendMangel*); verheerendeSeuchen
brachen aus, Unzufriedenheitund Mutloſigkeitwuchſenvon Tag
zu Tag. Auch der Verſuch,ſih der FeſtungmittelsVerrats zu
bemächtigen,mißlang:Der ermländiſcheDomherrBartholomäus,
Dechantzu Frauenburg,der zuerſtbei dem Statthalteraufder
Burg und.dann von ihm mit einerGeldſummenachDanziggeſandt
worden war, kam in den Verdacht,mit dem Königin heimliche
verräteriſcheVerbindunggetretenzu ſein.Es iſtein Schreiben
des Domherrnan den Hochmeiſteraus dem Jahre1411 erhalten,
in dem er ſih von dieſemVerdachtzn reinigenſucht;und 1412

ſchreibtHeinrichvon Plauenan den Königvon Böhmen,der wegen
des Berhaltensdes Domherrnangefragthatte,Bartholomäushabe
bei allenAnſchlägendes Königsgegen die Marienburgmitgewirkt,
und ein gefangenerKnechthabeausgeſagt,„dasIn MeiſterBar-
tholomäus.hetteusgerichtet,das her das hus Marienburgſulde
habenangebrenntan dren enden“. Der Königſolltedem Doms-

herrndie Ordensgüterzu Tolfemitund BaſſenheimalsBelohnung
verſchriebenhaben.—

;

Vollſtändigausſihtslosaber wurde dieLagedes Polenkfönigs
dadurch,daß Witowd wenigeTage nachſeinerRückkehrvon der

PaſſargedieBelagerungaufgabund dur<hMaſowienſeinerHeimat
zueilte;der nächſteWeg — durchdie Niederlande — war ihm
durh den mit ihnengeſchloſſenenWaffenſtillſtandverlegt.Noch
währenddes AbzugsermahnteWitowd dieRitterſchaftdes Gebiets
um Balgaund Brandenburg,dieihmgehuldigthatte,zur Treue.
In einem Schreibenan Kirſtenvon der.Oelſen,AlbrechtKarſaw
und alleRitterund Knechteim ganzen Niederlandezu Preußen,
das als Grund des Abzugsdes GroßfürſtendievielenErkrankungen
in ſeinemHeer hervorhebt,ſagter: „Wir bittenund vormanen

euchals unſerlibingetruwen,das Jr ken uns euwir truwe halden
wellet,als Jr uns habtgeholtund geſworen,und wedirſteetden

Cruczegernund haldetdie huſeran uns, die ir in unſermnamen
habtingenommen,des ſolletir ob gotwil und euwir kinderyn
eren und mit euwirm fromenwol geniſſen.Sundir das ſolletFr
mit namen wiſſen,das wir uns abir mit goteshulfeſhiremit
unſermachtmitſamptdem hernkonigeczu Polanſjamelnwellin
und wellen uns vollinmuen, das land czuPruſſenczu gewynnen.“
Dem Beiſpieldes Großfürſtenfolgtenſehrbald dieHerzögeJanuß
und Semowitvon Maſowien.Jn dem gleichenMaß, in dem ſich

*) Nach dem poln. ChroniſtenDlugoß hat Witowd allerdingsbe-
hauptet,die vielen Ruhrertrankungenin ſeinemHeer ſeien die Folge
des übermäßigenGenuſſesvon Delikateſſen(„excibo delicato“),an

den ſeineLeute nichtgewöhnt geweſenſeien.
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ſeineStreitkräſteverringerten,wuchſendie dem Polenkönigdrohen-
den Gefahren:Jn SüdpolenfielKönigSigismundvon Ungarn
ein,von Weſtendrohtendie Deutſchen,von Oſtendie livländiſchen
und preußiſchenOrdenstruppen;,von den beidenleyterenwar ein

energiſcherAngriffbaldnachAblaufdes Waffenſtillſtands(22.Sept.)
mit Sicherheitzu erwarten. So blieb nichtsübrig,als die Be-

ſagerungaufzuheben.Im leztenDritteldes September— der

Tag ſtehtnichtfeſt— zog der Königüber Stuhm, Marien-

werder, Rehden, Gollub in ſeinLand zurück,am 7. Oktober
war er in Jnowrazlaw.Daß er aber mit der Belagerungdes
Ordens8haupthauſeskeineswegszugleichau<h den Feldzug.aufgab,
iſtaus ſeinenMaßnahmen währenddes Rückzugserſichtlih:Stuhm
nahm er den Landrittern,die es ihm übergebenund es bisherbe-
fegtgehaltenhatten,ab,wohl weil er ihnennichttraute;es wurde

mit polniſchenTruppenbemannt und reichli<hmit Proviantund
aus Marienwerder herbeigeſchafſtemGeſchüßverſehen.Die Burg
Rehden,die bisherallenAngriffender Polenwiderſtandenhatte
— die Stadt war längſtin ihrenHänden—, mußte ih dem

Königergeben,die heldenmütigenVerteidiger,darunter 15 greiſe
Ordenzsritter,wurden in die Gefangenſchaftabgeſührt.Auch dieſe
Burg erhielteineſtarkepolniſcheBeſaßung.Troß dieſesletzten
Erfolgesglichaber,wie auchpolniſcheChroniſtenhervorheben,
dieſerRückmarſchdes KönigsmehrderFluchteinesBeſiegten,denn

der HeimkehreinesSiegers.

IX. Der Umſchwung.

Die erſteSorgedes Ordens nah AufhebungderBelagerung
des Haupthauſesmußteſein,wieder vollſtändigHerrdes Landes

zu werden: der Marſchallvon Livland eroberteStadt und Burg
Elbing zurü>und drangdann im Verein mit den Komturen
von Balgaund ElbingohneAufenthaltweiterins Kulmerlandvor.
Vor der kräftigenWiderſtandleiſtendenBurg Rehden wurden
nur 100 Mann unter dem Kumpan des Komturs von Brandenburg
zurückgelaſſen,der mit den Bürgernder Stadt und dem Landvolk
das Haus eingeſchloſſenhaltenſollte.Die Hauptkräftemarſchierten
am 8. Oktoberweiternah Thorn, an das bereitsAnfangdes
Monatsdie Aufforderungergangen war, ſichdem Orden wieder

zu unterwerfen.Inzwiſcheneroberteder Komtur von Ragnit
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Pr.Mark und Pr.Holland; ebenſowurden Stuhm, diefeſten
Pläßeim Gebietvon Oſterode und Brattian im Kulmerland

zurückgewonnen;Soldau war ſchonſeitdem 24. Septemberwieder
in den Händendes Ordens. Auchweſtlichder Weichſelmachtedie
Sachedes Ordens raſchFortſchritte:Sobowihß, Dirſchauund
Mewe wurden von ſeinenAnhängern(,„erbarinluten“)beſeßt,
Tuchel nahmen die dur<hzahlreiche„Gäſte“aus Deutſchland
verſtärktenOrdenstruppen.Der Verſuchaber,des noh weiter

ſüdlichliegendeKrone an der Brahe zu nehmen,mißlang:die
Ordenstruppenerlittendur<hein vom PolenkönigentſandtesErſaß-
heereineNiederlage,der Vogtder Neumark,MichaelKüchmeiſter,
wurdegefangen.Eine Aufforderungdes Königsan die Bewohner
derGebietevon Tuchelund Konitz,ſichzu unterwerfen,blieb.jedoch
erfolglos.Ueberhauptvollzogſichebenſoſchnell,wie nah der

SchlachtbeiTannenbergder Abfall,jeztdie Rückkehrdes Landes

zur altenHerrſchaft.

Nichtſoraſhgeklärtwar nur das Verhältnisder großen
Städtezu dem Orden: ſieſtrebtennaturgemäßdanach,die ihnen

vom PolenkönigzuerkanntenVorrechtezu behalten;wollte das der

Orden auchnichtzugeſtehen,ſomußteihm dochgeradejehtdaran
gelegenſein,mit den Städten in gutemEinvernehmenzu bleiben;
es fam alſovorerſtzu keinerklarenEntſcheidung,im ganzen aber
waren die BeziehungenzwiſchenOrden und Städten freundlich:
der DanzigerKomtur hattemit der Stadt einen Waffenſtillſtand
geſchloſſen,‘derimmer wieder erneuert wurde;von den Thorner
BürgernſchreibeneinigeOrdensgebietigeram 9. Oktober an den

Statthalter:„und wir ſyndgar wol getroſtvon der gemeyne“;
am 11. Oftober hebtder vor der Burg Thorn lagerndeKomtur
von Balgawiederum hervor:„wend wir ſo von der gemeyne us

beydenſtetenwol getroſtſynd.“Freilichſcheinendie Thorneres
fürgeratenerachtetzu haben,ſo langeder Feldzugnoch nicht
entſchiedenwar, zwei Eiſenim Feuerzu halten,denn in dem-

ſelbenSchreibenmeldet der Komtur von Balga:„dievon thorun
ſyntalſogeſternvon Leſlawvon im geſcheydendo ſiebie im ge-
weſtſyndbutende umb rettunge.“Der König hatteſieam 7. DE
tober aufgefordert,zu ihm nah Jnowrazlawzn kommen. Auchder
Stellvertreterdes Komturs von Tuchelſchreibtam 20. Oktober
dem Statthalter,ThornerRatsherrenſeienjedeWochebeim König
in Leßlau,und am 16. November lobt Witowd die Thornerin
cinem Schreibenan ſiewegen ihrestreuen Feſthaltensan dem
Eid,den ſiedem König geleiſtet.Wahrſcheinlihwar auchhier
die endgiltigeRegelungdes Verhältniſſesder Stadt zum Orden
bis nachdem Friedensſ{<lußverſchobenworden.
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Konnte nun auh am 12. Oktober dem Statthalter gemeldet
werden, daß das ganze Kulmerland wiedererobert ſeibis aufdie
HäuſerThorn,Rehden,Strasburgund Neſſau,ſo war dochdie
Lage des Ordens keine8wegsgünſtig:den Burgenfehltees an

Beſaßungund Armierung,und von allenSeiten ergingdieFor-
derungan den Statthalter,Geld und Mannſchaſtzu ſenden,damit
man die neu gewonnenen Pläßewieder in Verteidigungszuſtand
ſegenkönne;ſovom Komtur zu Danzig,vom Komtur von Schlochau
aus Koniß,vom Stellvertreterdes Komturs von Tuchel,von
HeinrichReuß von Plauen,dem Vetter des Statthalters,aus

Schweß,vom Komtur von Balga(vorThorn)betreffsder Häuſer
des Kulmerlands. Dieſerwar mit dem Landmarſchallvon Livland

(ebenfallsvor der Burg Thorn)der Anſicht,man ſolletüchtige
Ordensbrüder an die Spitzeder Konvente*) ſtellenund „Schiſſs-
kinder“(Matroſen)werben,um damit die Burgenzu bemannen.**)

Was dem Orden am meiſtenfehlte,war Geld; es war für
ihn etwas Neues, daß er ſeineKriegebezahlenmußte. Bis gegen
Ende des 14. Jahrhundertshattenihm jederzeitanſehnlicheStreit-

fräfteaus dem ganzen mittlernund nördlichenEuropakoſtenlos
zur Verfügunggeſtanden,ſobalder ihrernur bedurfte;ſiewaren

zum Kampfgegen dieHeiden„um Gott“ gekommen,nichtaberum

*) Konvent-Bruderſchafteines Ordenshauſes.
**)Der Brieflautet :

„Wiſſet,das wir ißunt alle unſerehüßere im Colmiſchenland©€
wedir haben ane (ohne)Thorun, Reden und Strasburg, und do got
vor ſie,is iſtzu beſorgen,wie ein heer wedir ins land queme (fäme)-
das wir ſiewedir verlören von deswegen,das ſie nichtgeſpiſet,noch
bemannet ſynt.Ouch iſtuffden Hüßern wedix geſchos,no< eyngerley
harnaſch.So wäre des landmarſchallsund unſergutdünkenmit andern

gebietigern,ſo die Schiſſkynder(Matroſen)von Schonen ken Danzk
quemen, was man der gehabenmochte,das man die uffnemeund die

Hüßere do methe obir wynter bemannete und uff redelichebrüder ge-

dechtein allen Conventen, den man ſiebefüle.Ouch meynet der land-

marſchall,das man bie den Schiſkynder,ſo ſieinkomen, Harnaſchund
büchſengenug fünde,und was man zu ſulchernotdor}ftbedorſſende
were, das man das von Jn (ihnen)fkouſteund die Hüßere domethe be-

teylete.—
Die von Thorun ſynt geſternvon Leßlau von dem konige ge-

ſcheyden,do ſiebie Jm geweſtſynd bittende umb rettunge,das her zu
In geſprochenhat, das ſieſichſullenenthaldenals biderbe lüthe,hilft
Im got, das her den Streyt gewynnet, her welde ſiewol von unſer
macht entſetzen; vorluſt(verlöre)her aber den Streyt,jo ſullenſiethun,
wie ſiemögen. Alſo wolle wir .morne frü im namen gotes Thorun
berynnenund hoffenzu got,is ſulleuns wol irgeen,wend wir jo von

der gemeyne us beiden Steten wol getroſtſynd.
Gegebenim FeldedeßhalbThorun eine meyle Weges vor der

heyden am Sonabend nach Dyoniſy1410.“
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Lohn. 1386 hatteſih der Orden zum erſtenmalgenötigtge-
ſehen,Soldverträgeabzuſchließen,denn da er gegen das chriſtliche
Polenreichrüſtete,konntedie ſonſtüblicheArt,dieStreitkräfteauf-
zubringen,die Predigtdes Kreuzesim Reich,oder die unmittelbare

Aufforderungdes Ordens an Fürſtenund Große zur Teilnahme
an einer„Reiſe“um Gottes willen nihtin Anwendungkommen.
Die erſtenSoldverträgedes Ordens gebenuns auchſogleicheinen

Einblick,welcheSummen nun ſeineKriegekoſteten:zweiHerzöge
von Stettinverpſlichtetenſichim Juli1386. zuerſtzu zehnjährigem
Dienſtgegen die Summe von 6000 Gulden (12000 Mark),und
im Falledes Kriegsverſprachenſte,gegen eine weitereZahlung
von 12000 Scho>kböhmiſcherGroſchen(72000Mark) 100 ge-

wappneteRitter mit ihrenKnechten,100 Armbruſtſhüßenund
400 Pferdezu ſtellen;dieſelbenVerpflichtungenübernahmenfür
die gleicheSumme zweiHerzögevon Wolgaſt;etwa 20 Ritter
des zahlreichenGeſchlehtsvon Wedel erhieltenfür die gleiche
Truppenmacht18000 Mark preußiſh(ebenfalls72000 Mark),
und ähnlicheAbmachungenwurden mit andern pommerſchenAdligen
(vonBonin,von Kameke uſw.)abgeſchloſſen.

Es iſtflar,daß die ZahlungderartigerSummen auchdie

beträchtlichenGeldmitteldes Ordens bald erſchöpfenmußte,zumal
wenn deren Hauptquellen,Landwirtſchaft,Mühlen und Handel,
dur< Kriegzum Verſiegengebrachtwurden. Dazu hattendie
großenLandkäufevor dem KriegerheblicheSummen verſchlungen:

|

die Neumark (1402)hatte63200 ungariſheGulden,das Land

Drieſen(1408)7750 Scho böhmiſcherGroſchen(etwa48000
Reichsmark)gekoſtet.So kánn es nihtWunder nehmen,daßſich
der Orden ſeitTannenbergbeſtändigin Finanznotbefindet,er ver-

mag ſichnie wieder daraus zu befreien,ſiebeſtimmtweſentlichdie
weitereEntwicklungſeinerGeſchichte. :

i

Ganz aufgehörthatteauchjeztnichtdie unentgeltlicheHilfe-
leiſtung;vor dem Kriegewie währenddesſelbenwar die Ordens-

leitungunausgeſeztbemüht,„Gäſte“zu gewinnen,wobei thrdie

Verwendungheidniſcherund ſchismatiſcherHilſsvölkerſeitensdes

PolenkönigscinetreffliheHandhabebot;aber freilihkamen von
den aus Deutſchlandund UngarnzuziehendenRitternund Knechten
nur „eyn theildur<hgotunde doh das meiſteteilumb ſolt“.—

Für das Mißlingender Eroberungdes Haupthauſesrächten
ſichdie Polendur<hFortſezungdes Kriegesin der altgewohnten
Raub- und Verwüſtungsmanier;beſondersdas Ordensgebietweſt-
lih der Weichſelhatteſtarkdarunterzu leiden:die Gegendum
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Schweßwürde ausgeplündert,in die Neumark,in derenNähe der

neue TruppenſammelndeKönigſtand,fandenheftigeEinfälleſtatt;
man beabſichtigtedamit offenbarauch,den aus Deutſchlanddem
Orden zuziehendenGäſtenund Söldnern den Weg zu verlegen.
Die Leitungder Verteidigungder Neumark wnrde an Stelledes

gefangenenMichaelKüchmeiſtervon Sternbergdem Ordensritter
Boemund Brendel übertragen.Auch aus andern Gegendenliefen
ungünſtigeNachrichtenbeim Statthalterein:Am 16. und 23. Oft.

ſchreibtder Fiſchmeiſtervon Balga(Stellvertreterdes Komturs
von Oſterode),dieLandſtricheum Oſterodennd Neidenburgwürden
von den Maſowiernfurchtbarverheert;in das Gebiet von Nöſſel
brachendie Polenraubend ein,docherhobenſichhierdieBürger
und Bauern,fielenüber die Räuber herund erſchlugenſie(Mel-
dungdes Pflegerszu Raſtenburgan den Statthaltervom 25. Okt.).
Am 21. Oktoberberichtetein Ordensbeamteraus Tapiau,Witowd
befindeſi<hin Grodno und rüſtevon neuem, am 28. der Komtur
von Ragnit,ſeinHaus ſeidurchden Großfürſtenſtarkbedroht.
Am 31. Oktobermeldet der vor der BurgRehdenlagerndeKomtur
von Elbing,inDobrzinhättenſichPolenund Maſowiergeſammelt,
lagertenam 31. Dftober beiStrasburgund wolltenam 1. oder
2. November einenVorſtoßgegen Rehdenmachen,um es zu ent-

jehen;der Komtur klagt,er habe„weniggutesfolkesund unſer
folfuns entritetund die kolmenerdorczunichtthun und keyner
czu uns nichtkompt“.AehnlicheKlagenüber dieUnzuverläſſigkeit
der Söldner kommen auh von andern Gebietigerr,AnfangNo-
vember exlittdie Beſaßungvon Tuchelbei einem Ausfallgegen
eine über Schweß heranzichendePlünderungsabteilungder Polen
eineSchlappe.—

:

Inzwiſchenwaren (EndeOktober)die zur Hochmeiſterwahl
erforderlichenGroßwürdenträgerdes Ordens in Preußenangelangt:

derLandmeiſtervon Deutſchland,Konrad von Egloffſtein,derLand-

meiſtervon Livland,Konrad von Vietinghof,der Landkomtur von

Oeſterreichund derLandkomturvon derEtſch,leyterer„myt eyuem
ſuberlichenhufen“.Am 9. November wurde,wie zu erwarten war,
der heldenmütigeVerteidigerdes Ordenshaupthauſes,Heinrichvon
Plauen,zum Hochmeiſtererwählt.Die Großgebietigerſtellenerhielten:
HermannGans (Großkomtur),der nochinpolniſcherGefangenſchaft
befindlicheMichaelKüchmeiſtervon Sternberg(Ordensmarſchall),
Albrehtvon Tonna (Ordenstrapier),Boemund Brendel (Ordens-
treßler).)—

AG

i

:

e *) Die fünfoberſtenGebietigerwaren die nächſtenGehilfendes
Meiſters;nächſtihm nahm den höchſtenRang in Friedenszeitender
Großkomtur ein, im Krieg der Marſchall. Der Spittler hatte
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Soviel Schadendie Polenmit ihrenVerwüſtungszügenin
den Grenzprovinzendes Ordens auh anrichteten,— eineEnt-

ſcheidungfonnte dadur<hnichtherbeigeführtwerden;zu einer

OperationgroßenStils fehltendem Polenkönigaber Mittelund

Kräfte:aufdieHilfeWitowds war nichtmit Sicherheitzu rechnen,
alleinaber fühlteſi<hWladislaw einem gleichzeitigenKampfgegen
zweiFronten— den-Orden und KönigSigismundvon Ungarn
— nichtgewachſen,auh war er nichtmehr imſtande,die Ent-

ſchädigungsforderungenſeinespolniſchenAdels fürKriegsverluſte,
Gefangenſchaftund andere Schädigungenzu exſüllen:er knüpſte
daherFriedensverhandlungenan.

Die bedrängteLagedes Königsbot einertatkräftigen,wo-

möglichoffenſivenFortſezungdes Kriegsſeitensdes Ordens die

günſtigſtenAusſichten.

“

Der Hochmeiſter,der ſichbishermeiſtin
dex Marienburgaufgehaltenhatte,brachdeshalbna<hThornauf,
um zunächſtdieſeBurg zu nehmen. Da ſichinzwiſchenaußerden

OrdensgebietigernauchzahlreicheGäſteeingefundenhatten,ſoder
ErzbiſchofJohann von Riga,der BiſchofJohann von Würzburg,
der BiſchofJohann von Pomeſanien,die GrafenWilhelmvon

Hennebergund Bernhardvon Kuſtelen,der GrafHeinrihvon
Plauen,die Edlen Beniſhund Kasparvon Donin und viele

andere,ſohatteder Hochmeiſterwieder ein anſehnlichesHeerbei-
ſammen,mit dem er wohlimſtandegeweſenwäre, dur einen

energiſchenVorſtoßgegen den in KujawienſtehendenKönigdem
Kriegein raſchesEnde zu machen:„und danne her(derHoch-
meiſter)czihnweldemit machtin das reihczuPolen“Caites in
der Werbungdes ThornerHausfomturs,und ein nah England
geſandterBerichtvom 1. November 1412 ſagtvom Hochmeiſter:
„Und was mit ſulchermachtbeſammelt,das her dem von Polan
wol czu ſtargund in czugleicheund rechtewol brochthette.“

Nichtzum leztenMal in ſeineman TragikſoreichenLeben
* mußteHeinrichvon Plauenaber jezterfahren,daß diegroßePer-
ſöulichkeitzum UmſeßenihrerTatkraftin Erfolgunumſchränkter
Machtbefugnisund der Freiheitzu handelnbedarf,die Abhängig-

das Hoſpitalweſen,der Trapier die geſamteBekleidungund Aus-

rüſtung,der Treßler die Finanzenunter ſich.
Landmeiſter, ‘Landkomtur, magisterprovincialis

hieß der Verwalter jedes größeren,nichtim Gebiet des Haupthauſes
liegendenBezirks;Komtur der Vorſtehereines größeren„Hauſes“
(Burg)mit dem dazu gehörigenGebiet. Was der StellungdieſerBe-
amten beſondereStärke verlieh,war die Bereinigungdes oberſtenBVer-

waltungsbeamtenund des oberſtenmilitäriſchenBefehlshabersin einer

Perſon. Jhre Selbſtändigkeitund Machtbefugniswaren außerordent-
lichgroß.
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feitvon einerAnzahlvon Durchſchnittsköpfenaber gleichbedeutend
iſtmit Lähmung:zu kurzſichtig,um das für einevielleichtnoch
ferneZukunftNotwendigezuerkennen,zu kleinlich,um die eigenen
nächſtliegendenEinzelbedürfniſſefürGrößereszu opfern,meiſtern
ſiemittelseiner nux dur<h das Gewichtder Zahl geſchaffenen
Ueberlegenheitden,deſſenüberragendemUrteilſieſihblindlings
hättenunterwerfenſollen.

X. Waffenſtillſtandund Friede von Thorn.

KönigWladislaw lag„ufder koyaw*)und torſte*)nicht
obirdy Wyſel“.Da er dem Orden nichtgenügenddur<hWaſfen-
gewaltzu ſchadenvermochte,verſuchteer es mittels ſeinesdiplo-
matiſchenGeſchi>ks:am 9. November ſandteer an alleGäſtedes
Ordens aufTuchel,oder wo ſonſtſieſichbefanden,ein Schreiben,
in dem ex ſeinerVerwunderungAusdru>kgab,daß ſiedem doch
offenbarim UnrechtbefindlichenOrden Hilfeleiſteten.Ex könne

ſih das nur aus ihrerUnkenntnis der Streitfragenerklärenund
bitteſiedeshalb,zweiVertrauensperſonenzu ihmzuſenden,welche
die GerechtigkeitſeinerSache prüfenſollten;andernfallsſeiauch

er gern bereit,zweiſeinerGroßenan ſieabzuſchicken.Fernerſandte
ex Gefangenemit Briefenzu ihnen,in denen er ſeineForderungen
auseinanderſeßteund begründete;„do ſanteher (derKönig)des
ordens gefangenund ouchſunſtbotſchaftczu den geſtenund zum
orden und irbo<hſi<hczu allixmoglichkeitmit ſchonenbedachten
Worten“ (BerichtnachEngland);auchHeinrichvon Plauenſagt
in ſeinemRundſchreibenan die Fürſten,der KönighabeBriefe
geſchriebenan die „Hern,Ritter und Knechte,dy wir yzuntby
uns haben,uffdaß er ſievon unſerHulffeentſperenmochte“;
darin habe er „ſineSchultmit groſſerDerbietungund ſ{hönen
Varben menteltund bede>etund unſerUnſchult,dieGot bekantiſt,
berechtiget,bezichtigetund beſchuldiget“.

WährenddieſerBearbeitungder Gäſtedes Ordens ruhten
aber die polniſchenWaffenkeine8wegs:die polniſchenBeſaßungen
der BurgenRehden und Strasburgverwüſtetendie umliegenden
Gebiete;dieLandſchaftenum Birgelauund Schönſeewurdendurch

*)Jn Kujawien.
FDA Mt):
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Plünderung8zügeheimgeſucht;von dem Marſchalldes polniſchen
Königs,der beiStrasburglag,meldeteder Komtur von Branden-

burgaus Kulmſeeam 20. November,er ſeinachLeipeaufgebrochen
mit der Abſicht,das Haus Thorn zu entſetzen.

Im Vereinmit jenenAnnäherungsverſuchendes Königs
mußtedieNührigkeit-ſeinerTruppenſehrzu ſeinenGunſtenund
zu Ungunſtendes Ordens aufdie Gäſtewirken: Es war erſicht-
lich,daß der Königſehrwohlnochimſtandewax, den Kriegfort-
zuſehen;wenn er troßdemdieHand zu Unterhandlungenbot,ſo
mußteſeineFriedensliebeaufrichtigſein,und wenn es nichtzur
Beilegungder Feindſeligkeitenkam, ſo lag die Schuldoffenbar
alleinbei dem Orden. Heinrichvon PlauenkaunteſeinenGegner
beſſer:er argwöhnte,daß die Friedensbeſtrebungendes Königsnur
aus der augenbli{lichen‘Lagegeborenſeienund wußte,daß eine

übereilteBeendigungdes jetzigenKriegs,die die eigentlichenStreit-

fragenunerledigtließ,keineGewähr füreinenFriedenvon Dauer
biete. War man aber ſicher,das Schwertdochbald wieder ziehen
zu müſſen,ſowar es beſſer,es nichterſtin dieScheidezu ſte>en,
noh dazu zu einem Zeitpunkt,der die beſtenAusſichtenfür
einengroßen-entſcheidendenErfolgbot. Aber der Hochmeiſter
war nichtfreiin ſeinenEntſchließungen,ſondernvon dem Willen

allerdererabhängig,
'

die zu ſeinerUnterſtüßunggekommenwaren;
ohnedie von ihnenzugeführtenKräftevermochteer nichtszu unter-

nehmen.Die Gäſteaber wußtennur wenigvon den eigentlichen
Quellen des Streits,der hierausgetragenwerden mußte,und von

derUnverſöhnbarkeitder Gegenſätze;ſiemochtenwohlglauben,daß
dieſedurcheinenVergleichwirklihaus der Welt zu ſchaffenſeien;
chließlihgingenſiedieHändeldes Ordens im Grunde wenigan,
threKriegsluſtwar nichtgroß: als der Landmarſchallvon Livland

und der Komtur von Brandenburgeinen Einfallin das Dobrziner
Land machenwollten,weigertenſichdie GäſteaufSchönſeeteil-

zunehmen,wenn jenenichtfürden entſtehendenSchadengutſagen
wollten. (Landmarſchallvon Livland an den Hochmeiſter,Gollub,
6. Dez.)So erklärtes ſich,daß der König mit ſeinerBeein-

fluſſungder Helferdes Ordens durchausErfolghatte:ſie„meynten,
das in nihtwol czemlihwedir in czuthunwere nachſulcherirbi-

tunge,die ſieduchtetreflichenund redlichinſey“.Dem Hochmeiſter
bliebalſonichtsübrig,als ſi<hihrenWünſchenzu fügen:Anfang
Dezemberwurden dieVerhandlungeneingeleitet,am 9. 12. konnten

bereitsdie Urkunden über einenWaffenſtillſtandausgefertigt
werden. Er wurde abgeſchloſſenfürWladislaw,Witowd,Boguslaw

von Stolp,Janußund Semowit von Maſowienund deren Ver-

bündete aufder einen,den Orden und ſeineVerbündetenaufder
andern Seite für die Zeitvom 14. Dezember1410 bis zum 11.
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Januar 1411> Jede Partei ſollevorläufigdas behalten,was ſie
beſeßthabe,die Polenalſoauf preußiſchemGebietdieBurgen
Thorn,Strasburg,Rehden,Neſſau,Bütow; den Beſaßzungender
vier.leßtgenanntenHäuſerwurde freierVerkehrzugeſtandenund

die Erlaubnis,ſih zu verproviantieren,aufder BurgThornda-
gegen ſolltenichtsüber den augenbli>lichenStand vermehrt,nur
der täglicheBedarfſollteder Beſaßungverabfolgtwerden. Die

Gefangenen,mit Ausnahme der Fürſtenund der zu tiefin das

Junere des feindlichenLaudes Abgeführten,waren zu entlaſſen
_

gegen das Verſprechen,ſicheineWochena<hAblaufdes Waſffen-
ſtillſtandswieder zu ſtellen.Die Unterhändler— aufSeite des

Ordens gehörtendazuzweiGäſte:der Erzbiſchofvon Rigaund
der Biſchofvon Würzburg—, von denen es heißt:„wend dy
herrinvon beydinſytingar groſlichindas (d.h. dy teydinge)ar-

beytin“,vereinbartenaußerdemeineZuſammenkunftzwiſchendem
Königund dem Hochmeiſterin Raciaz,und noh an demſelbenTage
ſandteWladislaw ein ſchrfreundlichgehaltenesSchreibenan Hein-
richvon Plauen,in dem er ihmGlück wünſchtezu der Erwählung
zum Hochmeiſter,der Hoffnungaufein ferneresgutesEinverneh-
men zwiſchenihnenAusdru> gabund Heinricheinlud,zu ihmnah
Raciazzu kommen. Die dreitägigeZuſammenkunft,die zwiſchen
dem 10. und 14. Dezemberſtattfand,hattekleinErgebnis.Der
Hochmeiſterſ{hlugvor, die ſtreitigenPunktedem Papſt,dem rö-

miſchenKönigoder einem andern Fürſtenzur Entſcheidungvorzu-
legen,doh wandte Wladislaws ein,dieſerWeg werde dochnicht
zumZieleführen,auh ſeier zu koſtſpielig,man ſollelieberein
Schiedsgerichteinjeßen.Ueber die Perſondes Obmanns des

Schiedsgerichts,der in Fällen,in denen keineEinigungzuſtande
käme,dieEntſcheidunghabenſollte,konnte man aber nichtſchlüſſig
werden: „ſoſolteeinOberman ſeyn“— ſagtHeinrihvon Plauen
ſelbſtin der Schilderungder Verhandlungen— „und zu fulchen
Ubermannen nanten wir im vil Furſtenund Hern.Darzu,noh
zu feynemandern redlihenWegen,dy wir im da furgaben,wir
in mit nichtbrengenkondennoh mochten,alſo daß wir uns

zu mal ſerebeſorgen und befaren, daß er aber den

vorgeſhriben Tag mit uns umb nichtsuffgenumen
hat, dan daß ex ſichdy wile (derweil)ſter>e, und beſa-
men mit den Heyden und Unchriſten,uns, unſer Lande
MO Ue Oben oge Da GUL uE OO creo

gethanhat.“
|

Dieſe Sätzelaſſenerkennen,wie Heinrihvon Plauendie
Lagebeurteilte;ſchonvor dem Beginnder Verhandlungenhatte
er an der Ehrlichkeitder Friedensbeſtrebungendes Königsgezwei-
felt:„Die Gäſteobiretten(überredeten)den homeiſter,das her
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eynen_tag uffſulcheirbitungemit im uffneme,wie wol her i<
beſorgte,das ſulcheirbitungedes konyngesernſtenichtenwer,
ſunderabir offeynen loſenuffſaygynk,das herſichmit den
littouwernund andernungloubigenmechtebeſammeln“(Werbung
des hauskfompthursvon Thoron an die furſtenund herenczu
_dutſchenlanden).

Jebtwar derArgwohndes Hochmeiſtersbeſtätigt:derKönig
hattedurchAblehnungallerzum Obmann des Schied8gerichtsvor-

geſchlagenenPerſönlichkeitendeutlihzum Ausdru> gebracht,daß
ihm an dem Zuſtandekommendes Friedensnichtslag; er wollte

offenbarnur Zeitgewinnen.Heinrichvon Plauengingdaherun-
verzüglichdaran,neue Kräftefürdie Sachedes Ordens zu gewin-
nen. Sofortnah der Rückkehrvon der Zuſammenkunſtmit dem

Königam 14. Dezemberſandteex von Thorn aus ein Rund-

ſchreibenan alleFürſten,in dem er den Streitdes Ordens mit

Polenſchildertund um Hilfebittet.Dieſeswichtigeund in mehr-
facherHinſichtintereſſanteDokument derZeitmöge hierim Wort-
laut folgen:

*) Allen und izlichendurchleuchtenHochgebornenund Gros-
mechtigenFurſten,Hern,Geiſtlichenund wertlichenGraven,Freyherrn
und Heuptluten,Rittern,Knechtenund gemeinlichenallen,zu welcher
Keginwertigkeitdis Briffkumpt,unſernund unſersOrden Hern,
Frundenund Gunnern, entbietenwir Bruder Heynrich von

Plauwen, HoemeiſterTutſchesOrdens,dinſtlichenWillen und

frundlichenGruß; Lieben Hern und Frunde.Wir hoffen,Euch
ſeywol zuwiſſenworden,wie unſernechſterſelicherGedechtnis
etwan Bruder Ulrich von Jungingen, Hoemeiſterunſers
Ordens,nah Rate und Unterwiſungeder durchluchtenFurſtenund
HernConrad in Sleſien, und Conrad ſinesSuns, den man

nennet Senior Herzogen,und vil andereErbar Lute,Ritter,Knecht,
Burger,und des AllerdurchluchtigſtenFurſtenund Hern,Hern
Wenzlaw, Romiſhes und BehemiſchesKonigs Koniglicher
Boten,allerSachenZwytracht,Krigeund Widerwillen,dy zwiſchen
unis und unſernOrden von eynem, und dem Allerdurchluchtigſten
Furſtenund Hern Wladislaw, Konigezu Poleneic. von dem

andern Teyl,um Lande und Lute und vil ander Gebrechenent-
tandenwaren, zu vormiden die VorgiſungeriſtlihesBlutes,zu |

dem vorgenantenHern Romiſchenund BehemiſcheKonige,und
ſinenRaten Vollmechtiglichengegangen, umb mit Rechteadir
Fruntſchaftzwiſchenden vorgenantenTeylenuszuſprechenund zu
berichten,als das wol ſtetzu bewiſenmit offenbarenBriffen,

*) Wiedergegebennah dem Abdru>k in Preuß. Sammlung,
IIT.Bd. 1750.
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die darubergemocht,und mit vilanhangendenJInſigelvon beyden
Siten ſintbefeſtigetund beſtetiget:und auh wy derſelbeHern
Romiſcherund BehemiſcherKonigdieſelbeSachezu im genummen
hat,und dabeymit Rate und HulffeallerſinesRichesGeiſtlicher
und wertlicherFurſtennah beyderTeylKlageund Antwort mit

Worten und mit SchrifftennachihrerbeyderBewiſungeund nach
langerHaldunge,einenUzſpruchund Urtheylgethanund gebenhat,
beyder Zyt,dy im darzugeſaztward, und von beydenTeylen
vorlibet,alſoauh wol ſteetzu bewiſen,mit ſinenKoniglichen
offenbarenBrifſenund anhangendenInſigelfinerMajeſtad,
welchemUrtheylund Uzſprocheder vorgeſchribeneunſerVorfar,-
wir und unſerOrden ganz nachgegangenſin,und ſie,in alle ire

Punktenund Artikeln vorlibetund gehaldenhaben,und gerne
ſteteund veſteunverſerlihhaldenewiglichenwollen.

Wy wol uns nu derſelbeHereKunigzu Polanmit Unrecht
und ubrigerGewalt zu Krige,Striteund riſtlichesBlutes Ver-

giſungegedrungenhatund nochdringet:wan herin der Warheyt
niht alleynnzu handenvon dem Urteylund Uzſpruchabetrat,
ſundernſyauchvorſmelichemvorwarfund dy me in keinenEren,
Punctenund Articklen,wyderſineKoniglihEren-Briff,Wort
und Vorbunde,hilt,noh haldenwolde;alſowol ſtetzu bewiſen
mit vilFurſten,Hern,Ritter,und Knechten,und andern erbern

Luten,ſundernſih zu Hant.mit ſtar>erund groſſerMeninge
allerleyungeleuvigenböſenHeyden,Ruſſen,Wallachen,Samaiten,
und Litawen beſamletwider unſernOrden,wy wol der Aller-

erleuchtigſteFurſteund HerreKonigvon Ungarndas zu torrung
mit ſinenerberenBoten zwiſchenbeydenTeylengetedingethatte,
daßderſelbeHerreKonigzu Polan Zyt unſerVorfarsuffſant
JohannisTag des Teuffersne<ſt vorgangen, zu nuwer

VorichtungeallerSache zuſamptekumen jolden,daß von beyden
Siten vorlivetund usgenomenwas; zu dem dochderſelbeHere
Konigzu Polan no< ſendenno< ſelbeſtkumen wolde,ſundern
mit der vorgeſchribenenSamenung den vorgeſchribenenunſern
Vorfar,und unſernOrden uberzogen,und in mit ſinenGebitigern
und erbernLuten,und auh HernunſersOrdens,und die zu im
us Landen zu Beſchirmungdes chriſtenlichenGelaubens kumen

weren, zu Velde niderlegte,ſlugund mordete zu groſſemSchaden
des criſtenlichenGelaubens,(desſihGot erbarmen muß, und wir
über Grosmechtigfeitflegelichenklagen)und dernah mit derſelben
menigengewaltigenZog durchdas Lant zu Pruſen,daß er leyder!
an Luten,Steten,Veſtenund Dorffernmit Totſlegen,Morden,
BeſchemungenJungfrauwenund Frauwen,Brande, Raube,Kirch-
brechunge,des heyligenSacrament Virmelunge,Vorſprechunge,
und under die FüſſeTretunge,Wegtreibungder Lute in Tartheriſche
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und andereHeydniſcheLande,ſogar jemerlihgewuſtethat,und
vorderbet,daß es das nimer vorwinden mag, und wir es auh dy
Fullenit geſchribennochgeklagenmogen, und im daran nitliß
gnugen, ſondernfurbaßzog mit denſelbenUnrechtenund legetſich
zu Feldefürunſersganzen Ordens Heupthus,zu Marieburg,daß
er Tag und Nachtmit Bliden,Undergrabenund allerleyStormens

Gezugbis in die zehenteWochenjemerlihzuwarff,und zuſchoß,
und zuſtorte,mit allerſolcherMeinung,ab ex das Hus gewinnen
mochte mit des Ordens Schaze,daß er uns und dem ganzen

__
Orden us dem Lande zu Pruſſenund zu Liflandenvertribenund
vertilgenwolde,der doh in den Ortern des CriſtenGlaubens
Merungeund ſtarkerFridſchildgeweſtiſt.

Und wievol es iſt,daß wir zu derZythildendes Hoemeiſter
Stad,und uns daſelbeſtoftund dile gegenim demütigten,bittende,
daß er Got zu Lobe von dem Huſſezuge und abliſſevon ſulcher
greulicherVerderbungdes TutſchenOrdens unſerliben Frauwen,
und derbitenuns mit allerleyKriege,Zwytracht,Schaden,und
Schelungezu gehenzu der heyligenRomiſchenKirchen,dem
RomiſchenRiche,allenund iglichenKurfurſtenund andern Furſten,
Hera,Ritter,und Knechten,ader Steten,damit er in keynerWiſſe
nit derweichtader bewegetwart,zu Gute und zu Barmherzigkeyt,
ſundernunbeweglicher,ſter>er,beſtendiger,und ſtetervon Tage zu

Tage zu volbrengen,waz -er angehabenhatte;jdo<hvon den

Gnaden Gots,der dy ſinenvon Stund ſtraffet,ſunderndoh nit

totlichverderbet,mit HulffeunſerslibenVettern,Hern Heinrich
des alden zu Plauwen,und andern erbernRitterund Knechte,dy
wirmit uns uffdem Hoffehatten,habenwir in ſo krefftlichen
widerſtanden,und uns von ſinerGewalt erwerl,daß er von dem-
ſelbenHus abzihenmuſte.Allein ex uns in dem Uszogund
unſermOrden groſenSchadengetanhat,mit Brande,und Gefengniſſe
unſerLute,dy durchmer Sicherheytwillenſi<him dergebenhatten,
der er ſydochnitlißgeniſſen.Und dernah“alſowir von den

Gnaden Gots eyntrechtlichvon unſernBrudern,dy des gewaltig
waren, zum Hoemeiſter(dazuwir uns untuchtigund unwirdig
achten,derkennen und halten)derkorn und erwelt weren: haben
wir mit derHulffeGots und vil erber Lute alle unſerLande,
die derſelbeKonigſo gar unchriſtlihuns angewonnen hatte,zu
unſernund unſersOrdens Gehorſamund Herlichkeitwider be-

zwungen und gewonnen,uzgenomen etlicheSloß und Huſſe,die er

nochinne hat in unſernLande,dy i<hdoch,als wir zu Gotte

hoffen,nit langevor uns ethaldenmugen. Und uffdaß alle

Werlt derkennen mege, wy gar ernſtlichwir den Wegen des

Fridesund Eintrachtnachgevolgetund gegangen habenund noh .

nachvolgenund geen, ſohabenwir mit Rate der Erwirdigenin
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Got Vättern und Herren,Hern Johann, Erzbiſchoffzu Rige,
Johann zu Wirzburg, Johann zu Reſenburg Biſchoff;
der Edlen und WolgebornenHern Wilhelmes von Henne-
berg,Lenhardes von CaſtelGraven,der Gebitervon Tutſchen
und WelſchenLanden,und andir GebitigerunſersOrdens,der
EdlenHernHeinrichsvon Plauen vorgeſchribenen,Gormſ<he
und Wenzhe von Tannen, der StrengenRitter,Johann
Roenhan von Robornen, Apel Wizthum von Diringen,
Albrechtvon Egolfſſtein,Ernſt,Hernzu Glichen,Petrus
von Schellendorf, Gemeike von Burſeins, und vil ander
Ritterund Knechte,und Manne, dy yzundby uns ſintdurch
BeſſerungewilleneynesCriſtenGlaubens einenFrytaguffgenomen
bißuffden neheſtkumendenMontagnachder HeyligendryKunige
Tage,und ſintmit unſirſelbeſtLibe zu im in ſinLande geritten,-

das dochvormals ſeldenny keynHoemeiſtervon ſinemOrden
gegangen zu verſuchen,ab wir in darzumit Bete,Flehe,und
Underwiſungemit den vorgeſchribenenHern,Ritternund Knechten
brengenoder zihenmochten,daß er noh ſchonenwolde der Ver-

giſungCriſtenBluts,und alle Sache und Schelungſezenzu -

Furſten,Hern,Ritterund Knechte:alſoer Euwern Gnaden,ander

Furſten,und Hern,- als wir vornemen, hat geſchribenin ſinen
Briven,mit den er gegen Euwern Gnaden und andirFurſtenund
Hern,und nemlichengegen den Hern,Rittern und Knechten,dy
wir yzunt by uns haben,uffdaß er ſievon unſerHulffeent-
ſperenmochte,ſineSchultmit groſſerDerbietungund ſchönen
Varben mentelt und bede>et,und unſerUnſchult,die Got bekant

iſt,“berechtiget,bezichtigetund beſchuldiget,wan wix genzlichen
getroſtetwaren von den ſinen,daß er unſerngutenWillen zu

Herzennemen, und deſtogebogerzu.Eintrachtund Fridewerden
ſulde,ſundern,wiwol wir da mit den vorgeſchribenenHern,Rittern
und Knechtenmit ſogroſſerDemut,ſowir kunden und machten,
bis an den dritenTag darumb erbeitenund mutten,ſo kunden
wir dochin darzunitbrengen,wan er ſih des alſoentſchuldigte
und ſprach,das Furſtenund Hernin mit uns mere verwerren und
entweren mochten,an allenihrenSachen,und daß das auchnit
geſcheenmochte,ſundergroßeZerungKoſte,damit Geld und Gut
us ſinenund unſernLanden gefurtwerde,und gab uns fur,wie
er und wir yzundunder eynanderverichtenmochten,an alleander

die Sache,des weren wir-gar fro,und im gefellig,und hofften
groß,er ſuldedabeybeſtehenund bliben;und gabenim fur,daß er

fore uz ſinemRate ſechs,desglichenwolden wir auh thun,mit
voller Macht uns zu verrichten,mit Fruntſchafftoder Recht,die

alſoin allenGeyſtlichenund wertlichenDingenundereinanderkyſen
ſoldenund mochten,oder die Sacheuzſprechenund verrichten

A
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mochtenzwiſchenuns, mit Fruntſchafſtader Rechte;in den aber

dy vorgeſprochenzwelffnichtubereinkumen mochten,ſo folteein
Oberman ſeyn,und zu ſulchenUÜbermannen nanten wir im vil

Furſtenund Hern. Darzu,noh zu keynemandern redlichen
Wegen,dy wir im da furgaben,wir in mit nichtbrengenfonden
nochmochten,alſodaß wir uns zu mal ſerebeſorgenund befaren,
daß er aber denvorgeſchribenTagmit uns umb nichtsuffgenumen
hat,dan daß er ſihdy wile ſter>e,und beſamenmit den Heyden
und Unchriſten,uns, unſerLande und Lute uberfallenmoge, da

Got furſy,alſoer vorgethanhat. Us welchenvorgeſchriben
SachenEuwer GrosmechtigeWirdigheytwol mag erkennenfine,
ader unſerUnſchultin diſenSachen,und welcheMacht er gibet
ſinenKuniglichenBriffen,die ex Euwer Gnaden und andern

._ Furſtenund,Hernin dy Werlt ſendet,und ſtreuet.
Hirumb,allerwirdigſteVäter und gnedigeHerenbittenwir

Euwer grosmechtigeHerlichkeitmit großerDemut und Fliſſe,daß
ir geruhetanzuſehenund zu Herzennemen diſegroſſeNot,mit der
wir ſintbefallen,und des heyligenCriſtenGlaubens SachenFar,
die warlihmer dan unſer,mit uns und unſernHelfſernuffzunemen,
und uns zu helfſen,alſoEuwer CriſtenlihHerlichkeytangehort,
ſo ir erſtenfomet oder mogetmit euren

-

Luten,Rittern und

Knechten,den wir alle manden uffden Spis vir und zwanzig
Gulden gebenund bezalenwollen,von dem ‘Tageirer Ußfartuz
irem Huſſe,als ferreſyuns undden heyligenCriſtenGlauben
nihtuffireKoſtzu Hulffekomen wollen; wolde aberymandvon
den Euwern auffeygeneKoſtzu uns in dieſenNoten zu Vor-

gebungihrerSunde kumen,oder riten,dy wollen wir ober das

Lon,das ſyvon Gote darumb empfaenwerden,mit gewarlicher
und pflichtigerWirdigkeytwirdigen,und Eren, wan wir uffdiſe
Zyt zu frangund unmechtigſin,zu widerſteenden vorgeſchribenen
unſernund des heyligenCriſtenGlaubens Finden,durchunver-

windlichenSchadenswillen,den ſy an Luten,Hengeſten,Harneſch
gethanund uzgezogen haben,wan wir uchdes genzlihverſicheren,
daß in nichtſonah unſerennochunſersOrdens,der doch aller

Edler und WolgebornerLute Zufluchtund Enthaldungye geweſt
iſt,als nah allerCriſtenLanden Vorderbnißhungertund durſtet.

Hyrumb ſowolletnit laſſenzu ſolchenSachenund groſenDingen
uns zu Hulffezu fumen,dy in korzeuZytenalſogroſenSchaden
der Criſtenheytbrengenmogen, und geruhtuns davon eynfruntlih
Antwortzu ſchriben,und nemet darumb nah unſernOrden und
Ordens Dienſt,das Lon von dem, des Ere und Gelaubens

Merunge ix daran ſuchenund meren mit finerHulffewerdet.
Geben gu

_

Toran, am R nachLucie,im XIII. hundertund

zehendenJare. i
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An einigeFürſtenſchriebder Hochmeiſterno<hbeſonders.
Der Herzogvon Wolgaſthatteihm dur< Boten ſeineBereit-
willigkeitau8gedrücft,dem Orden mit Rittern und Knechtenzu
Hilfezu kommen, woraufHeinrihvon Plauenden Bürgermeiſter
von Danzig,Konrad Leczkau,zu ihm ſandte,um ihn in ſeinem
Vorhabenzu beſtärken;— ein Beweis fürdas guteVerhältnis
zwiſchenDanzigund dem Orden in dieſerZeit.„Ouchbeſunderen
liber herre“-— heißtes in dem BriefHeinrihs— „zo haben
wirxden vorſichtigenweiſenConrad LeczkawunſernBurgermeiſter
czu Danczkund liven getruwenunſegelegenheiteuwere herlichfeit
vorczubrengendemit ſampteuwern ſendedoterganz und wol undir-

richtetund bitten euwireherlichkeitin czugeloubenwas ſieuff
deſſeczeitvon unſentwegenwerden worben,und weren is tuſent
adirITa,wir wullen ſiegerne uffnehmen.“

Leczkauwar beauſtragt,auchandere norddeutſcheFürſten
aufzuſuchen,ſoden Herzog.von Braunſchweig.Um die Gunſtdes

Herzogsvon Stettinbewarben ſih fowohlder Königwie der

Hochmeiſter,doch gelanges dem letzteren,ihn auf ſeineSeite
zu ziehen.
: So fonnteHeinrichvon Plauenhoffen,beim Wiederbeginn
der Feindſeligkeitenein anſehnlichesHeerzur Verfügungzu haben-

„wixwollen czu deſſenczeit“(d.h.nah Ablaufdes Waſffenſtill-
ſtands)— ſchreibter an den Herzogvon Pommern-Wolgaſt—

„einenſchonenhouffenhabengut ritterund knechte,das wir mit

Gotes hulffewol wedirſtehenmuchten.
“

Aber wiedermußte er der Gewalt der Umſtändenachgeben:

Unter den Gäſtendes Ordens hattedie Sehnſuchtnah Frieden
ſichmehr und mehrgeſteigert,und von allenSeiten mahnte man

den Hochmeiſter,die Verhandlungenernſtlichweiterzubetreibenund

zum Abſchlußzu bringen.JhremDrängenſchloſſenſichdie nach
dem Abſchlußdes Waffenſtillſtandesaus der polniſchenGefangen-
ſchaftzurückgekehrtenRitterund Knechtean: ſiefordertenungeſtüm
ihreLosfaufungoder die Beendigungdes Kriegs,damit ſienicht
wiedernahPolen zurückehrenmüßten: „Jtemdo dermeiſtervom

konyngewedir yn ſynlant quam, quome czu im ritterund fnecte
und nemlichdie gefanginworin und beclagteſichken im irer

ſchadenund beſchatczunge,yn irem gefenkniſſeund begertenloſunge
und offrichtungeirerſchadenund ſlugenobir den homeiſterbeſe
brifean und herczwuſſchenquamWytoutwedir czum hernkonynge
czu Polan mit eynem unſeglichingroſehufenunglouwigesfolkes
und legteſichdomit dem konyngemit eym ganczenheerandirhalbe
myle von Thorun. Dorumbe dem homeiſtervon furſten,rittern

und knechten,die beyim worin,geratenwart,frundlichetageund
Tf
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teidingeuf}das nuwe czuhalden,went im fredebeſſerwere den

krig,noh gelegenheitſynerfyndeund geſteltnysſynereigen
lande und lewte.“

Natürlihwar bei den bedrängtenGeldverhältniſſendes
Ordens an ein Loskaufender Gefangenengar nichtzu denken,
war dochder Hochmeiſtrrnichteinmalin der Lage,die Söldner

regelmäßigzu bezahlen,ſodaß ſieſih zum Teil ſhonweigerten,
weiterzudienen.

Alle dieſeUmſtändezwangen Heinrihvon Plauen,ſich
wider ſeinebeſſereEinſichtzu fügen:er mußte „mitgroßerbitterkeit
ſynesherczensangehenmit dem fkonigeeyne ewigefrede,wiwol
her touſte,das der fonigden alſocleynhaldenwurde als her
andirfredeund teydingemit dem orden gehaldenhattein vor-

gangenen cziten9
Nichtbeſſererginges offenbardem Königvon Polen:auh

er wünſchteim Grunde die Fortſeßzungdes Kriegesbis zu einer

wirklichenEntſcheidungals das politiſcheinzigrichtige,aber auch
er ſahſichdurchdieMachtderVerhältniſſeam Handelnbehindert;
er hattewohlgehofft,dur<hden WaffenſtillſtandZeitzu gewinnen,
neue Kräftezu ſammeln,denn ſeinablehnendesVerhaltenbei der

Zuſammenkunftmit dem Hochmeiſterzeigtdeutlich,daß er damals

nochnichternſtli<han Friedendachte.Was ihnſchließli<hleßten
Grundes dochdazubeſtimmte,iſtnihtklarerkennbar,zwingend
müſſendie Gründe fürdie Annahmeeines ſolchenFriedensaber
jedenfallsgeweſenſein.Entſcheidendins Gewichtfielneben dem

Mangelan Geld und Truppenund derBeſoranisvor dem gleich-
zeitigenKriegmit dem Königvon Ungarnwahrſcheinlichdas Miß-
trauen gegen Witowd, der zwar wieder zu dem Königſtieß,ihm
im Grunde ſeinesHerzensaber — wie Wladislaw wohl wiſſen
fonnte — ebenſowenigfreundſchaftlihgeſinntwar wie dem
Orden. An deſſenvollſtändigerNiederwerfung,die gleichbedeutend
war mit einergewaltigenStärkungderMachtPolens,konnteWitowd
nichtsliegen.—

Am 11. Januar liefder Waffenſtillſtandab; am 7. wurde

aufeinerWeichſelinſelbei Thorn eineVerlängerungum 2 Tage
vereinbart.Als Bevollmächtigtedes Ordens werden genannt:der

Erzbiſchofvon Riga,der Biſchofvon Würzburg,der Deutſchmeiſter
des Ordens Konrad von Eglofſtein,der Landmeiſtervon Livland,
Konrad von Vietinghofund die Edlen Benuſh von Donyn und

JohannRomlian von Cobern. Ueber den 14. Januar hènauser-
folgtezunächſtfeineAusdehnungdes Waffenſtillſtands.Mitte des

*)Werbung des hauskompfthursvon Thoron an die furſtenund
heren czu dutſchenlanden. :
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Monats kehrte der Polenkönig, der ſih währendder Waffenruhe
im InnernſeinesReichsaufgehaltenhatte,an die Grenzenach
Brzeczein Kujawienzurü>,wo ſi<heinigeTage ſpäterauch
Witowd einfand.Der Hochmeiſterwar ſchonfrühervon Marien-

burgwieder in Thorn eingetroffen.Er ſandteam 15. Januar
noh einmal ein Rundſchreibenan die Fürſtenund ein beſonderes
Schreibenan den römiſchenKönigWenzel,in denen er Wladislaw

anflagte,er habe ſichwiederdur<hTataren und andereHeiden-
völkerverſtärkt,„wiewolhervormals vorhyſſenund gelobethat,
das herdie heydenſchaftwidder die criſtenheitnimmer ſte>enadir
furenwelde“;ſieſolltendeShalbdem Orden zu Hilfekommen, in
der Erwägung,„dasdeſeſachenichtalleyneuns und unſenorden
anruret,ſundermeer den criſtenglouben,dem yo allecriſtenforſten
ſchouldigſeinbeyczuſteennnd yn zu beſchurmen.“Jn dieſemwie

in allen andern Sendſchreibendes Ordens findetſichauch nicht
ein Wort, das auf dié Verfechtungder deutſch-nationalenSache
deutete;dergleichenlagdem Empfindender Zeitnoh vollſtändig
fern.Jmmevriſt es „diebeſchurmungcriſtlichen-gloubens“,die der
Jntereſſenpolitikdes Ordens als Aushängeſchilddient.

Troy AbſendungſolcherKlageſchriftenwurden die Verhand-
Tungenaber wiederaufgenommen;in einem Briefwechſelzwiſchen
dem Hochmeiſterund Witowd fehltees zwar nichtan gegenſeitigen
Vorwürfen,doh war er im ganzen im verſöhnlichenTon gehalten.
Bald einigteman ſichauh über einen neuen Waffenſtillſtandvom

22. bis 26. Januar. Jn dieſenTagen unterhandeltendann auf
einerWeichſelinſelbei Thorn die beiderſeitigenBevollmächtigten:

GroßfürſtWitowd mit ſehs polniſchenGroßen und von ſeiten
des Ordens der Landmeiſtervon Livland,Konrad von Vietinghof,
HeinrichReuß von Plauen(derVetterdesHochmeiſters)und der

Biſchofvon Würzburg.Bereitsam 1. Februarkonntendie Ur-
kunden über den Friedensſ<hlußausgewechſeltwerden.
Sie enthieltenfolgendeFeſtſetzungen:

Alle Streitigkeitenſindbeigelegt,die Gefangenenfrei,die
Eroberungenwerden zurücgegeben,die Bewohner,die dem König
gehuldigthaben,von ihremEid entbunden,nur das Land Samo-

gitien(Samaiten)ſollender Polenkönigund GroßfürſtWitowd
ZeitihresLebens behalten,na<hihremTode fälltes an den
Orden zurück;das Land Zawkrze,das Semowit von Maſowien
einſtdem Ordenverpfändethatte,erhältder Herzogzurück,ohne
daß er Löſegeldzu bezahlenbraucht.Das Dobrzinerlandund

alles,was Polen vor dem Kriegbeſeſſenhat,verbleibtihm;
Pommern,das GebietMichelau,Kulmerland,Neſſau,Murzinno,
SHG D Qe Sande tC Der Orden vor Dem KTteg
im Beſig hatte,behälter. Zur BeilegungſtreitigerPunkte,
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beſondersüberden Beſißder neumärkiſchenBurgen Drieſenund
Zantokſollein Schiedsgerichtvon zwölfaus beidenParteienzu
wählendenMännern eingeſeßtwerden;können ſieſihm<t einigen,
ſollder Papſt entſcheiden.Betrifftder Streit Erbeigentum,
liegendenBeſißoder Schulden,ſoſolldas Landgericht,wohindie
Sachegehört,darüber Rechtſprechen;was Lehngüterbetrifft,ſoll
unter dem Lehnsherrnnah dem gewöhnlichenRechtErledigung
finden.Durchdas Schiedsgerichtſollenauchalleſonſtigenetwaigen
Differenzen,Grenzſtreitigkeitenmit Polen,Littauen,Maſowienund
dem Herzogvon Stolp,die Streitfragenüber die Inſeln,die
Fiſcherei,die Schiffahrtund die Weichſel-und Drewenz-Uferbei-
gelegtwerden. Alle Kirchengütervon Gneſen und Leslau im

Ordensgebietſollenin ihrenRechtenverbleibenund ohne Willen

ihrerPrälatennichtveräußertwerden,desgleichendie biſchöflichen
Ordensgüterin Polen. Die KaufleutebeiderParteienſollenfreien

-

Handelhaben.Man verpflichtetſih zur Bekämpfungund Be-

fehrungder Ungläubigenund zur gegenſeitigenUnterſtüzungdabei;
die TeilungetwaigerEroberungenerfolgtnah den früherverein-
bartenBeſtimmungen.Allen Ueberläufernwird Verbleibin ihrem
Beſißund Straffreiheitzugeſtanden.Der Königvon Ungarniſt,
wenu er will,in den Friedenmit eingeſchloſſen;der Hochmeiſter
ſollihn davon in Kenutnis ſezen,der König von Polen ihn
mittlerweileniht mit Kriegbeläſtigen.Niemals wieder joll
zwiſchendem Orden und Polen-LittauenKriegſein,niemals ſoll
ſicheineder Parteienden Feindender andern anſchließen.—

In dem Hauptvertragnichtaufgeführt,da ſieden Orden
und den Polenkönigalleinanging,war noh folgendedurchbe-
ſondereAbmachungfeſtgelegteBeſtimmung:der Orden zahltim
VerlaufeinesJahresan den Königvon Polen die Summe von

hunderttauſendScho böhmiſcherGroſchen*),wofürder Herzogvon
Maſowienſeinoben erwähntesLändchen

-

mit viertauſendSchock
auslöſenſollte.„Jtem ſomuſteſichder orden dem konigenoch
ratheder forſtenund heren,dy.offdy czeitby dem homeiſter
worin,vorbinden und vorſchrebin,das her im byneneyme jare
hundertthuſentſchogbohemiſſchergroſſchengebenund usrichte
ſuldedurchfryungewilleſynergefangenund wedirgebungewillen

*)Das Scho> böhmiſcherGroſchenhattei. FJ.1414 in Preußen
einen Wert von 1 M. 12 Skot preußiſ<h.100000 Scho> böhm. Groſch.
ſinddemnach = 150 000 Mark preußiſch.Der Silbergehaltder preußiſchen
Mark hatte1410—11 einen Wert von 7 M. 90 Pſg. heutigenGeldes.
Danach hatten 1000060 Scho> böhmiſcherGroſcheneinen Wert von

1185000 Mark heutigenGeldes. Nun hatte aber das Silber im

15. Jahrhunderteinen viermal ſo hohen Wert wie heute: jene Ent-

Jchädigungsſummewürde heute alſoeinen Wert von 4740 000 M. haben.
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der feſten,dy derkonignoh inne hatte,alſodas usgeſprochenwas

von den hern,die der orden zu der berichtungegeforenhatte.“—

Gott beſchüßemh vor meinen Freunden— wird der Hochmeiſter
in jenenfritiſhenZeitenmehr als einmal gedachthaben:Sie
‘hattenihnwider ſeinebeſſereEinſichtzum Waffenſtillſtandund
dann zum Abſchlußeines Friedensgezwungen,von dem er ſich
keine Dauer verſprechenkonnte,— er ſchiennur geeignet,die

Gegnerzu neuen Kräftenkommen zu laſſen;jeztnötigte„derRat“
— willſagendas Drängen— derFürſtenund Herren,die zu der

Zeitbeiihm waren, und die Friedensſehuſuchtder zum Teil noh
aus den GäſtenerwähltenBevollmächtigtendem Hochmeiſtereine

Bedingungauf,die den bereitsin drüc>enderGeldnot befindlichen
Orden finanziellruinierenmußte. Die Finanznothat die weitere

Geſchichtedes Ordens beſtimmendbeeinflußt,alle Schwierigkeiten,
jadieHauptſchläge,die ihnin der Folgegetroffenhaben,gehen
leßtenEndes aufſiezurü>k.

XI. Die BeziehungenzwiſchenTannenberg
und dem Piedergangdes Prdens.

i Die SchlachtbeiTannenbergwird in ihrerBedeutungin
zweifacherHinſichtüberſchätzt:als Entſcheidungsſchlachtdes Krieges

eS
und in ihrenBeziehungenzum Niedergangdes Ordens.

Der Feldzugvon. 1410/11 iſtdur< Tannenbergnichtent-
ſchiedenworden,und die Verwunderungüber dey fürden Orden

ſogünſtigenFriedenvon Thorn,die man vielfachfindet,kann nur

der Unkenntnis der Ereigniſſena< Tannenbergentſpringen.
Die Entſcheidungdes Feldzugs war die glänzende
Verteidigung der Marienburg durch Heinrich von

Plauen: ſiehatden Erfolgdes Polenkönigsvon Tannenbergzu
nichtegemacht,und wie einGeſchlagenermußteer ſchließlicheiligſt
das Landräumen. |

Jrreführenderaber nochiſtdieUeberſchäßungder Niederlage
des Ordens in threnBeziehungenzu ſeinemNiedergang.Man

triſt da dieverſchiedenſtenAnſchauungen:den eineniſtdieNieder-
lagedie Urſachedes ſpäterenNiedergangs,der dem Orden von

den PolenverſezteTodesſtoß;den andern iſtſienichtdieUrſache,
ſondernnur das Symptom einesbereitslängſtwirkſamenVerfalls.
DeſſeneigentlicheUrſachenwerden wieder an verſchiedenenStelleu

geſucht:von den einenin der Unmoral,der Laſterhaſtigkeit,Ver-
lotterung,Disziplinloſigkeitim Orden ſelbſtund dem damit im

ZuſammenhangſtehendenSchwindender alten Jdeale,der Ver-

ſchiebungder Ziele,der Verweltlichung;von den andern in der
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ſtarrentheofratiſchenVerfaſſung,die keine Wandlung zugelaſſen
habe,fein Anpaſſenan die Forderungeneiner neuen Zeitund
“damitim Zuſammenhangin derMißregierungdes Ordens in Geſtalt
von ſchrofferAutofkratie,Knechtungund unwürdigerBehandlung
der Untertanen. —

Durchnichtszu ſtützeniſtdie Meinung,Tannenberghabe
dem Orden den Todesſtoßverſezt.Ein vielgeſtaltigesStaats-

gebilde,wie es der Ordensſtaatwar, iſtnichtdurcheine Schlacht
zu vernichten;ſelbſtdur<heinenunglücklichenKriegauchnur dann,

wenn er das letteStadium eines langein Wirkſamkeitbefindlichen,
von innen herauserfolgendenZerſeßungsprozeſſesdarſtellt.Nun

“

endigtezwar der Kriegvon 1409/11
-

durchausnichtungünſtigfür
den Orden,aber ex hatſihdanachnie wieder zu ſeinerfrüheren
Höhe zu erhebenvermocht;das hatdazugeführt,in derNiederlage
bei Tanneubergein Verfallsſymptom zu ſehen.Eine ver-

loreneSchlachtiſtaber zunächſtein reinmilitäriſchesEreignis,an

das man nur mit großerVorſichtweitgehendeSchlußfolgerungen
knüpfendarf,denn wie alleEreigniſſeim Kriegehängenauh die

Ausgängeder Schlachtenvon unendlichvielenZufälligkeitenab;—

bleibtals Symptom der Geiſt der Fechtenden:es wurde bereits

hervorgehoben,daß dieHaltungder OrdensangehörigenbeiTannen-

bergüberjedesLob erhabenwar, daß dieſeSchlachtder größte
Nuhmestagdes Ordens iſt.Wenn unter dem Eindru> der ver-

nichtendenNiederlagemanche der Brüder, von derallgemeinen
Panikergriffen,die OrdensburgenohneKampfübergabenoder gar

verließen,ſo iſtdas nichtverwunderlich:es werden niht die

Beſtengeweſenſein,die man aufden Häuſernzurückgelaſſenhatte,
und derartigeFällevon Kopfloſigkeitſindmt ſeltenin der

Kriegsgeſchichte,man denke an die kläglicheHaltungmancher
preußiſcherFeſtungskommandantennah Jena. Von ſolchenEinzel-
fällenaufden Geiſtdes Ganzenzu ſchließen,iſtverfehlt.Auch
hierwird wiederdie glänzendeTat Heinrichsvon Plauenund der

Trümmer der Brüderſchaftnichtgebührendin Anrechnunggebracht.
Als innere Urſachedes Verfalls,der damals bereitsin

Wirkſamkeitgeweſenſeinſoll,wird der Mangelan moraliſchem
Haltangeführt,der entweder im Sinne allgemeiner,im Orden

herrſchenderZuchtloſigkeitverſtandenwird,oder als Mangel an

idealenZielenund an Hingabean die eigentlihehoheAufgabe
des Ordens. Man wird in den ſeltenſtenFälleneinenurſächlichen

“ ZuſammenhangzwiſchenUnmoral im Sinne von Laſterhaftigkeit
und politiſchemNiedergangcinesStaates oder Volkes nachweiſen
können,und niht„um ihrerSünde willen“gehenRaſſen,Völker
und Staaten zu Grunde, wie nachdrücklihdas auh immer von

denen behauptetwerden mag, die dieGeſchichtezu einem chriſtlichen
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Volk8erziehungsmittelherabwürdigenwollen. Ein Erziehungsmittel
iſtſiegewiß,ebenſogewißaber keinchriſtliches.Alles,was man

an Anzeichenfüreinegleichna<hTannenbergauffallendbemerk-
bare Lockerungder innerenZuchtdes Ordens feſtſtellenzu können

glaubt,weiſenauchfrühereEpochender Ordensgeſchichteauf,— ja
ſchlimmeres: innerenHader,Spaltungen,Statutenübertretungenaller

Art,Disziplinwidrigkeiten,SubordinationsvergehenbiszurErmordung
von Hochmeiſterndur<hOrdensbrüder (Wernervon Orſeln1330
im DeutſchenOrden,Wenno 1209 im Schwertbrüderorden),- Unter-

ſchlagungen,Betrugund andereSpißbübereienſelbſtſeitenseines
Hochmeiſters(Gerhardsvon Malberg,der ein veritablerHochſtapler
war),Abſezungund Vertreibungeines Hochmeiſtersaus Preußen
(Karlsvon Trier1317) — das alleshattees in früheren,gerade
den glänzendſtenAufſchwungszeitendes Ordens gegeben,aber
niemandem wird es einfallen,an ſolcheEinzelfälleirgendwelche
weitgehendeSchlußfolgerungenzu knüpfen;und in der Tat wurde

_der Kern des Ordens durchſiezu allenZeitenebenſowenigberührt,
wie etwa heutedas deutſcheOffizierkorpsdurchdie grauſigen„Ent-
hüllungen“aus großenund kleinenGarniſonenberührtwird,die
von Zeitzu ZeitdieOeffentlichkeitin Aufregungverſezenund
voreiligeBeurteilerjede8malwiederverleiten;den nunmehrwirklich
eingetretenen,klarvor allerAugenliegendenvollſtändigenNieder-

gang des deutſchenOffizierkorpszu verkünden.

Nichtzu leugneniſt,daß die ZeitenpolitiſherSchwächedes
Ordens von den zu allenZeitenin der Brüderſchaftvorhandenen
aufſeſſigenElementen ausgenußtwurden,und daß die Lockerung
der innerenZuchtin ſolchenZeitenbeſondersfühlbarwurde und
vielNachteiligesim Gefolgehatte;— es handeltſih hiernux
darum, ob ſieals Urſache des Niedergangsdes Ordens in

Betrachtkommt;das iſtm. E. nichtder Fall,ſieiſtvielmehr
eine Begleit-,jaeherFolgeerſcheinungdes Niedergangs.—

Es muß auchdurchausnochderBeweis fürdieBehauptung
exbrahtwerden,der Mangel an ideal-chriſtlichemStreben,die

„Verweltlichung“der Zieledes Ordens in der ſpäterenZeit,ſei
ein oder gar der Grund ſeinesNiedergangsgeweſen.Was man

für dieſeſpätereZeitan Beweiſenfürdie VerweltlichungderZiele
erbringenkann,paßtWort fürWort aufdie Zeitder Blüte,erſt
rechtaufdie der Errichtungdes Ordensſtaatesund durchausauch
auf die Vorgeſchichtein Syrienund Ungarn.Das eigentliche,
Weſenund Handelndes DeutſchenOrdens,wie allerandernRitter-
orden,beſtimmendeZielwar zu allenZeitenin gleicherWeiſe
weltlicheMacht und nichtdieVerwirklichungder <riſtli<en
Weltumſpannungs-Jdee.Es iſtmehrwie naiv,anzunehmen,der
größte,mächtigſteund beſtverwalteteStaat des Mittelaltersſei
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ſeinenGründern als LohnfürihrStreben nah chriſtlich-ſittlichen
Jdealenin den Schoßgefallen.SolcheBeſißtümerhat auchder
Himmelnichtzu vergebeu,ſiewollen errungenſein,und ſiewurden
und werden nichtanders errungenals dur<hKämpfe,deren Trieb-

federhärteſterEgoismusiſt,deren Mittel Blut und Eiſenſind.
Es gehörtein gerütteltesMaß von Selbſttäuſchungoder voll-
fommene Blindheitdazu,um ſih der einfachenTatſachezu ver-

ſchließen,die Nießſhein den lapidarenSaß gefügthat:
„DieGeſchichteiſtdie Experimentalwiderlegungder ſittlichenWelt-

ordnung.“—
i

SchonmehraufTatſächlichem fußtdie Behauptung,der
Ordensſtaatſeian der Starrheitund UnwandelbarkeitſeinerVer-
faſſungsformenzu Grunde gegangen. Jn einem Aufſayüber die

SchlachtbeiTannenbergund Heinrichvon Plauen*)heißtes z.B.:

„ Der preußiſcheOrden iſtzu Grunde gegangen,weileintheokratiſcher
Staat keinerfortſchreitendenUmbildungfähigiſt.Währendjeder
weltlicheStaat ſeinäußeresKleid,die Verfaſſung,wechſeltund
ändertnah ſeinenjeweiligenBedürfniſſen,konnte der Orden an

den geheiligtenSaßzungenſeinerStifternichtrühren; jedeAenderung,
jedeKonzeſſionan dieunabweisbarenBedürfniſſeeinesvielgeſtaltigen
Staatslebensmußteſi<hgegen ſeininnerſtesWeſen,ſeinegeiſtliche
Natur wenden.“

Und weiter heißtes vom Lande8adel und den Städten:
„Von einergeſetzlichenMitwirkungderſelbenan der Verwaltung
des Landes war jedochnichtdie Rede. Der Orden herrſchteallein,
unbeſchränkt,und er konnte ſeinerNatur nachebenſowenigLaien
in das Landesregimentberufen,wie es dem päpſtlichenKirchenſtaat
unmöglichgeweſeniſt,einem aus Weltlichenzuſammengeſeßten
Parlamenteine geſeßliheTeilnahmean der Regierungzu
gewähren.“

An dem InhaltdieſerSätßeiſtſogut wie allesfalſch.
Daß der Staat des DeutſchenOrdens keintheokratiſcher,ſondern
von Anfangan ein dur<hund dur<hweltlicherStaat war,

bedarfheutekeinesBeweiſesmehr;es wird auchſofortklar,wenn
man ihn mit ausgeſprochenenTheokratien,etwa der moſaiſchen,
vergleicht.Das geiſtli<heElement wurde im Orden ſtets— und

nichtexſtin Preußen—- gefliſſentlichniedergehalten,dieRegierenden
waren Laien,derenLeitſaß,wie der allererfolgreichenPolitiker
war: wer das Zielwill,muß auchdieMittel wollen. Das Ziel
war Herrſchaft,das Mittel Gewalt — nichtsanderes. Der Orden
war ſeineminnerſtenWeſennah nichtgeiſtlicherNatur.

*) A. Bergengrünin der baltiſchenMonatsſchriſt33. Bd. 1886,
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Ueber die im OrdensſtaatſeitſeinerErrichtungin den An-

ſäßentatſächlichbeſtehende,allmählihdem Bedürfnisentſprechend
immer weiterausgebaute,ſhließli<hauchgeſeßlihgeregelteſtändiſche
Mitwirkungbeider Landesregierungiſtſchonin früherenAb-
ſchnittenausführlichberichtetworden.

DieſegewalttätigenStaatengründerkümmerten ſi<hden
__ Teufelum „diegeheiligtenSaßzungender Stifter“des Ordens,

wenn es ſihdarum handelte,den praktiſchenForderungender Zeit
oder beſondererLandesverhältniſſegerechtzu werden. Die ganze
vom Orden von Anfang an ſchonin Syrienund Ungarn*)be-
triebene,auf dauerhafteBegründungumfangreicherLandesherrſchafſten
gerichteteMachtpolitikwar in den „geheiligtenSaßzungen“nicht
vorgeſehen,und dieſeSaßungenſelbſthattenim Laufeder Jahr-
hundertedie gründlichſteaus den veränderten Bedürfniſſener-

wachſendeAus- und Umgeſtaltungerfahren.Dabei ſprangman
mit den Sazungenſehrunbedenkli<um; einepäpſtlicheBulle

z. B. von 1263, die dem Orden den Verkaufvon Waren erlaubte,
„ſofernes nichtzum Zweckdes Handeltreibensgeſchähe“,war ihm
unbequem; er fälſchtedahereine,in der der einſchränkendeZuſatz
weggelaſſenwar**).DerartigeBeiſpielekönnte man in großer
Zahlanführen.

s

Die Erkenntnisvon den ſchonfrühzeitigbemerkbarenAnſäßen
zu ſtändiſcherMitregierungiſtaber keine8wegseine Errungenſchaſt
der Neuzeit:bereitsim Jahre1749, alſoeinhundertundſiebenund-
dreißigJahrevor jenemAufſay,der jedeMöglichkeitſtändiſcher

_ Mitregtierungim Ordensſtaatablehnt,erſchiender ITT. Band der

„PreußiſchenSammlung allerleybisherungedru>tenUrkunden,
Nachrichtenund Abhandlungen,dadurchdie Rechte,und Geſchichte
der Kirchen,des Staats, und der Gelehrtenbeſondersin dem

PolniſchenPreußentheilsergänzet,theilserläutertund verbeſſert
werden,zum gemeinenBeſtenherausgegebenvon einigenLiebhabern
der Wahrheit(Danzigbei JohannSchreiber)“.Hierhateinerder
Liebhaberder Wahrheiteine Abhandlungveröffentlicht,die über-

ſchrieveniſt:„Von dem uralten Antheil der Preußiſchen
Stände in Staats- und Landesſachen unter den

Kreuzherren“ und einen ausgezeichnetenUeberbli> gibtüber
diehiſtoriſcheEntwicklungder Rechteder Stände in Preußen.

Die großeWandlungs-und Anpaſſungsfähigkeitiſtgerade
eine beſondereEigentümlichkeitdes Ordensſtaatsund eine der

HauptquellenſeinesüberraſchendſchnellenEmporblühens.

*) Vergl. meine Geſchichtedes DeutſchenRitterordens,Bd. 1,
S. 22 �. und 110 ��.

**)S. ebenda S. 117,
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Es iſtbeijedemgeſchichtlichenEreignisſchwer,die innere,
eigentlicheEntwicklungder Dinge zu erkennen,ganz beſonders
ſchweraber iſtdie Diagnoſebei kranken oder ſterbendenStaaten.
UnerwarteteintretendeEreigniſſe,panikartigeErſcheinungen,Maſſen-
ſuggeſtionen,Entſchlußloſigkeitund Ueberſtürzungen,Gewaltakteund

Energielähmungen,plößlichesAufflackernder altenLebenskraftmit
ſofortfolgendemvölligemNiederbru<h— alles we<ſeltin wild

ſichüberſtürzenderHaſtund ergibtein Chaos,das den Durchblick
erſchwertund in dem das Urteilleichtabirrt.

Auffallendiſtdas in ſolchenEpochenhäufigzu beobachtende
¿sehlender rettendenPerſönlichkeitenoder dochdie Wirkungsloſigkeit
ihresErſcheinens,das merkwürdigeUnverſtändnis,das ih thnen
widerſetztund ſiebeiſeite�ößt. Statt daß die ſtarkerettendeHand
erfaßtwird,reihtſihMißgriffan Mißgriff,—. ein ungeheures
Verhängnisſcheintüber den Staat hereingebrochen,er iſtwie ein

Gezeichneter,wie von einer höherenGewalt gerichtet.Mit der
“

ſtetigwachſendenSchnelligkeiteinesvon einerStromſchnelleerfaßten
Fahrzeugstreibtdas Staatsſchiffdem Untergangentgegen.

Die UnaufhaltſamkeitſolchenNiedergangsläßtimmer wieder
— auchbei ſonſtvorurteilsloſenForſchern— den Gedanken an

“eine die Geſchickeder MenſchheitlenkendehöhereMacht auftauchen,
ähnlichwie die in derGeſchichteſo häufigeſcharfeUnterbrechung
einerbereitsſeitlangemin vollem Gang befindlichenEntwicklung
durchein unvorhergeſehenesEreignis,den plößlichenTod aufdem
Schlachtfelddes TrägersdieſerEntwicklungoder das Auftreten
einerneuen, andere BahneneinſhlagendenPerſönlichkeit*).Ueber -

Annahmenläßtfichnichtrechten,ſicherlichaber iſtdamit der erſte
Schrittgetan,dieGeſchichtezur Sterilitätzu verdammen;fruchtbar
fönnen dieSchicfſalevergangenerVölker und Staaten vonuns nur

gemachtwerden,ſoweit ſiedur<huns kontrollierbarſind.—
Ueberall,wo es Leben gibt,gibtes auchFeindedes Lebens,

Krankheitenund Krankheitserreger.Solange ein Organismus
geſundiſtund die Angrifſegegen ihnnichtmit erdrücenderUeber-

machtgeführtwerden, verarbeitetex die Krankheits8erreger;er-

franfktenTeilen hilſter dur<hſeineLebensenergiezu raſcher
Heilung;iſtſolcheniht mehrmöglich,ſowerden die Teile ab-

geſtoßen.Fehltes dem Organismusaber an Lebenskraſt,ſofann
eineallmählicheZerſezungdes ganzen E von den Teilen
aus erfolgen.

*)Yor>kvon Wartenburg, der Verfaſſerder „Weltgeſchichtein

Umriſſen“ſagtdazu: „SolcheAugenblickeſindes, in denen ein geſchicht-
lichesMoment ſichgeltendmacht,welches uns ſc<hließli<hdoch am

verſtändlichſtenwird, wenn wir es als göttlicheLeitung der Menſchen-
geſchickebezeichnen.“
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Das iſtauh der gewöhnlicheProzeßbeim Sterben von

Staaten. Die Krankheitserregerwerden von außen herangeweht,
wobei ſiedann — wie beiſpielsweiſebeim römiſchenWeltreichdie
Germanenſtämme— ſi<hzunächſtder äußerſten Teile be-

mächtigen,um von da allmählichbiszum Zentrumdes Organismus
vorzudringen.

Sie können aber auh an dem Organismus ſelbſt
entſtehen,in Geſtaltvon Trieben und Wucherungen,die eine neue

Zeithervorſchießenläßt,die eine Weile niedergehaltenwerden
können,ſ{<ließli<haber — genährtvon dem drängendenGeiſteder
Heit— übermächtigwerden und den Organismus,der ihnendas
Leben gab,empfindlichſchwächen(dieStände im Mittelalter,die
Demokratien in neuerer Zeit).

Schließlichkönnen den Organismuszunächſtnichtunmittelbar
berührendeEreigniſſe,von ihm unabhängigeKonſtellationenſeinen
LebenSsnerv unterbinden, den Strom, der ihm bisherdie
LebenSsſäfteüberreichlichzuführte,ableiten(derFallder durchdie
Entde>ungdes Seewegsnah Oſtindienals Handelszentrenent-
werteten oberitalieniſchenStädterepubliken,namentlichVenedigs).

Häufiggenug auch vereinigenſihdie genanntenMöglich-
_feitenzu einererdrü>endenUebermacht,um den Untergangeines
Staatskörpersherbeizuführen,und das iſtder Falldes Ordens-
ſtaatsan der Oſtſee:Von außendrängtedas einſtinſhwächlicher
Zerſplittecungdarniederliegende,jeztmächtigemporſtrebende,in ſich
und mit LittauengeeintePolen gegen die Ordensmacht an; im
InnernſuchtenStädte und Landſtände,die nur der ſchüßenden
Hand des Ordens Leben und Wachstumverdankten,nun, da ſie
des Schutzeswenigerzu bedürfenglaubten,ſichauh der unbequem
empfundenenLeitung jenerſtarkenHand zu entziehen;die An-

nahme des ChriſtentumsdurchdieLittauerließdie idealeAufgabe
des Ordens,unter deren Rubrum er ſeineMachtpolitikgetrieben
hatte,erfüllterſcheinen,dieRufevon Kaiſernund Päpſtenzum Streit

gegen die Feindeder Chriſtenheitim Oſtendes Reichs,die Jahr-
hundertehindur<hEuropadurchhallthatten,verſtummten,der Zu-
ſtrom an Kreuzfahrern,die „um Gott“ kamen,verſiegte,der Orden

mußteſeineKriegeum Sold führen;ja,die einſtſeineund ſeiner
KämpfemächtigeFürſprechergeweſenwaren, unterſagtenihm nun

den Gebrauchdes Schwertesgegen die jeßt— wenigſtensdem

Namen nah — <hriſtli<henLittauerund durchſchnittendamit

ſeinenLebensnerv. Alle die Verhältniſſe,die das Aufblühendes
__Ordensſtaatsbegünſtigthatten,waren von Grund aus andere

geworden:die veränderten „Konjunkturen“ſindes, woran die
|

Ordensmachtzu Grunde gegangen iſt;alle andern Niedergangs-
ſymptomeſindBegleit-und Folge-Erſcheinungendesſelben.
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Muüßiges Beginnen iſtes daher,mit der Miene des ſittlich
entrüſtetenKorrektorsüber die Ordensangehörigenoder wen ſonſt
man als den „Schuldigen“an dem Zuſammenbruchdes herrlichſten
Staatsgebildesdes Mittelalterserkanntzu habenglaubt,zu Gericht
zu ſien;es gibtin der GeſchichtekeineSchuld,es gibtnur Not-

wendigkeiten.
Zwar nichtin ihremWerden,wohl aber in ihremderzeitigen

Beſtandunabhängigvon der urſprünglichenAufgabedes Ordens
im Oſten Mitteleuropaswar die Schöpfung deutſcher
Koloniſationskraft,die hieremporgewachſenwar. Die um

die Mitte des 15. Jahrhundertsimmer greifbarereGeſtaltan-
nehmendenUnabhängigkeitsbeſtrebungender Städte und Landſtände
ſindder äußereAusdruc dieſerEmpfindung,derenleßteKonſequenz
die Säkulariſationdes Ordensgebietswar, ſeineauch äußerliche
Kennzeichnungals das,was es tatſächlichlängſtwar, als welt-

licherStaat. DieſerSchrittallein konntedie Schöpfungdes
Ordens davor bewahren,in die unabwendbare Kataſtropheder
Ordensherrlichkeithineingezogenzu werden. Und folgerichtigiſt
der Gedanke daran ſchonſehrfrüh,ca. 100 Jahrevor ſeinerVer-
wirklichung,bei flarſehendenPolitikernaufgetauht:1423 ſchreibt
der Landmeiſtervon Livland,SiegfriedLander von Spanheim,an
den HochmeiſterPaul von Rußdorf:Sollte es no< einmal zum
Kriegemit Polen-Littauenkommen und Hilfevon Herrenund
Fürſtennichtzu erlangenſein,ſo möge der Hochmeiſterdas

Ordensland Fürſten,Kurfürſtenund den trefflichſten
Rittern und Knechten anbieten.

*

Jeder möge vant ml
allerMachtverteidigen,was ſeingewordenſei;der Orden und
Livlandwürden ſienah Kräftenunterſtützen.

Nochwar aber die Zeitfüreinen derartigenSchrittnicht
gekommen,no<hwaren dieKräftedes Ordens zu unverbraucht,um

ſoUngeheureszu rechtfertigen,ein ganzesJahrhundertunaufhör-
licherSchwächungnachaußenwie im Jnnern mußte einen ſo
ſchwerwiegendenEntſchlußerſtzur Reifebringen.Als er . dann
1525 unter den Wirkungendes ſo manchenmorſchenBau des
MittelaltershinwegfegendenSturms der ReformationſeineVer-
wirklichungfand,wurde zwar der Macht des Ordens ein Ende

bereitet,nihtaber ſeinerS<ö PILLgNe
lebtnochheute.
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Das Bhlachffeld.
Bon dem Schlachtſeldhat Joh. Voigt in den 20er Jahren des

vorigen Jahrhundertseine Schilderungentworfen(Chronikdes Joh.
Lindenblatt,gen. v. Poſſilge),die geeignetiſt,au< den Mutigen er-

bleichenzu laſſenund die offenbarſeinerPhantaſieentſprungeniſt:
7 «Das bebaute Land endigt,und man triſſtauf ein wüſtes,
wildverwachſenes,traurigesFeld. Jſt die Anhöhe (vonTannenberg
in ſüdlicherRichtung)erſtiegen,ſo bietet ſicheine abermaligeöde und

wilde Ebene dar, die am ſüdlichenEnde mit Wald geſchloſſen.Das
Gefühlder alten Trauer erneuert ſichbei der Betrachtungder fürchter-
lichenEinöde, wo kein Halm wächſt,der von Menſchen zu gebrauchen

es iſt,Dies iſtder Boden, der in dieſemJahre mit Blut gefülltwUrde, “
Tatſächlichſtelltſichdas Schlachtfeldals eine jeneranſpruchslos

freundlichen,von Waldſtückenund Dörfernumſäumten Feldlandſchaften
dar, wie man ſieÜberall in Norddeutſchlandfindet.Da das Land

ſchonin der Ordenszeitbebaut war, iſtniht anzunehmen, daß dort zu

Joh. VoigtsZeitenkein Halm wuchs, der von Menſchenzu gebrauchen
war. Die Höhenunterſchiedeſindgering und infolgeder jahrhunderte-
langen Beackerungjeßtwahrſcheinlichgeringerals zur Zeitder Schlacht;
die zwiſchender erſtenAufſtellungder HeerebefindlicheSenkung iſtnur
flach.Bon den Höhen ſüdli<hund ſüdweſtlichLudwigsdorfhat man

einen weiten Ueberbli> in nördlicherund nordweſtlicherRichtung.

Der Polenkönighatte,noh während er vor der Marienburg lag,
beabſichtigt,an der Stätte des Kampfes mit den -

Kreuzherren„ein
Kloſtervon der Regeldes h.Auguſtinusund der Ordnung der h.Brigitta“
zu errichten.Die Abſichtwurde durchdas Mißlingen der Belagerung
des Haupthauſesvereitelt. z

'

Am 12. März 1413 wurde die vom HochmeiſterHeinrichvon
Plauen geſtifteteMarienkapelleaufdem Schlachtfeldgeweiht.Sie ſollte
das Andenken aller derer ehren,„dy do geſlaginwordin, von beyden
teylinyn dem ſtryte*).“Die KapelleiſtdurchZerſtörungund Verfall
bis auf Mauerreſte verſ<hwunden.Auf ihren Trümmern wurde im

Jahre 1901 von der ProvinzOſtpreußenein Denkſteinerrichtetin Geſtalt
eines mächtigen,2!/,Meter hohen Granitblocks,der die Jnſchriftträgt:
„Jm Kampf für deutſchesWeſen, deutſchesRecht,ſtarbhier dex Hoch-
meiſter Ulrich von Jungingenam 15. Juli 1410 dên Heldentod.“—

Der Block hattebis dahin in einem WaldſtückzwiſchenLudwigsdorf
und Grünfeldegelegenund hießim Volksmund „Jagiello-Stein“:der

 Polenkönigſolltenah der Schlachtdaraufgeſeſſenhaben. — Die von

dunkeln Tannenanpfſlanzungenumrahmte Erinnerungsſtätteinmitten
dieſerEinſamkeithat in ihrer Schlichtheitetwas Ergreifendes.Der
Himmel und die Abgeſchiedenheitmögen dieſesſtilleFeld vor einem

prunkendenDenkmal bewahren. —

*) Vergl,P,-Fiſcher,Tannenberg; Graudenz1910.
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Orten Tannenberg, Ludwigsdo roe, zu fher “enen das

Schlachtfeldliegt,in. den Bord. „ntereßvageriicit, Es Æf

daherhier einigesdarüber geſagt „vergüterTannenberg(95 1a)
und Ludwigsdorf(595 ha) wurden im Fahre 1903 von der Kloſter
Berge’ſchenStiftung(Magdeburg)angekauſtund durchdie Landbank

(Berlin)in Rentengüter aufgeteilt.Aus Tannenberg ſind ca 52,
aus Ludwigsdorxfca. 49 Rentengüter,ausſchließlichder beiden Reſtgüter,
gebildet,die beiden Gutsbezirkeden Landgemeindeneinverleibtworden.
Die Größeder Rentengüterſchwanktzwiſchen2 und 14 ha, Die meiſtenhier
angeſiedeltenFamilienſtammen aus Oſt-und Weſtpreußen;auch deutſche
Rückwanderer aus Rußland ſinddarunter. — Das RittergutGrünfelde
iſtſeitdem April 1909 KöniglicheDomäne (453ha).—

UnverdächtigeQuellenangabenließen vermuten, daß die auf
beidenSeiten Gefallenenedlen und ritterlichenStandes in der Kirche
von Tannenberg begraben worden ſind. Die im März 1910 erfolgten
Nachgrabungenhaben jedochein negativesErgebnisgehabt*).

Teile des SchlachtfeldesſindJahrhundertehindur<hGegenſtand
des wunderlichſtenAberglaubensgeweſen,ſo beſondersdex „heilige
See“, ein Waſſerlochſüdlichder ehemaligenKapelle,dem man heilende
Wirkungen zuſchrieb.„Schlachtfelder,auf welchengroßeEntſcheidungen
ausgefochtenſind,pflegtenſeitden älteſtenZeiten von den nach-
fommenden Geſchlechternmit ſcheuerEhrfurchtbetrachtetzu werden.

Der Gedanke, welcheFüllemännlicherKraſthierdur<h jähen Tod aus

der Blüte des Lebens dahingerafſtſei,erregte immer von neuem.

Grauſen, und häufig hat leichtbewegte Phantaſie der Tatſacheden
Glauben verſagt,daß die Stätte ſo lauten Streites ein Plabßwirklicher
Ruhe für die Gefallenengeworden ſei,indem deren Geiſterimmer von

neuem den alten Kampf gegeneinanderaufzunehmenſchienen.“(Strehlke.)

*)Ueber das Rittergrabvon Tannenberg,das Kloſtervon Grünfeldeund dieKapelle
„aufdem Streitplaß“bei Tannenberggebendie Abhandlungendes Prof.Dr. Schnippelin den

OberländiſchenGe)chichtsblätternHeftXI und XII nähereAuſſchlüſſe.
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